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die letzte Ausgabe des 
Jahres 2009 der vlb-
akzente liegt nun vor 
Ihnen. In den ver-
gangenen neun Ausga-
ben erhielten Sie kom-
petente Informationen 
über die Verbandspoli-
tik auf Landes- Bezirks- 

und Kreisebene. Ich danke allen, die dazu beigetragen haben, un-
sere Anliegen einer breiten Öffentlichkeit in schriftlicher Form 
kundzutun, die Artikel entsprechend zu bearbeiten und die vlb-
akzente zu verbreiten. 

Es war meiner Meinung nach für den VLB ein durchaus posi-
tives Jahr. Denken wir noch einmal an die wichtigsten Veranstal-
tungen und Entscheidungen zurück:

Bilanz in Kürze (Veranstaltungen):
> 60 Jahre VLB in Nürnberg, 
> Deutscher Berufsschultag in Bamberg, 
> Fachtagungen der Fach- und Berufsoberschule, der Wirt-

schaftsschule, des kaufmännisch-verwaltenden Bereichs und 
der Jugendlichen ohne Ausbildung oder

> Kontaktkollegen- und Referendarstreffen. 

Bilanz in Kürze (Entscheidungen):
> Absenkung der Wochenarbeitszeit zum 1. August 2012 und 

1. August 2013 um je eine halbe Unterrichtstunde,
> Erhöhung der Besoldungs- und Versorgungsbezüge zum 

1. März 2009 und 1. März 2010,
> Fortführung der Altersteilzeit über das Jahr 2009 hinaus oder
> überwiegend positive Ausgestaltung der Dienstrechtsreform

Gesamtkonzewpt zur Lehrergewinnung,  
Lehreraus- und fortbildung
Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle will bis zum Sommer 2010 
ein Gesamtkonzept zur Lehrergewinnung, Lehreraus- und fort-
bildung vorlegen. Der VLB wird seine Vorstellungen in diese 
Konzeption mit einbringen, handelt es sich doch um Anliegen, 
die wir als VLB schon lange verfolgen. Auch wenn sich die Zahl 
der Referendare in den letzten Jahren erhöht hat, so kann für Be-
rufseintritte an beruflichen Schulen erst im Jahr 2020 mit einem 
Ausgleich von Angebot und Nachfrage gerechnet werden. (Quel-
le: Prognose zum Lehrerbedarf, Stand November 2008). 

Minister Spaenle will in der Lehreraus- und fortbildung As-
pekte der Praxis und der theoretischen Fundierung enger und ef-
fizienter verzahnen. Möglicherweise können der neue „Nürnber-
ger Weg im wirtschaftpädagogischen Master“ (siehe Artikel in vlb 
akzente 10/2009 von Prof. Wilbers) und neue Modelle an der 
TUM School of Education (siehe Artikel von Heiko Pohlmann 
in dieser Ausgabe von vlb-akzente) dieses sinnvolle Anliegen ent-
sprechend unterstützen. 

Sehr geehrte Mitglieder, liebe Leserinnen und Leser, 

In eigener Sache
Die sechzig Jahre währende Geschichte unseres Verbandes ist 
eine Erfolgsgeschichte. Dafür haben zahlreiche Protagonisten 
– um repräsentativ für viele andere nur einige Namen zu nen-
nen – wie Rudolf Karrasch, Hermann Braun, Günter Scholz ge-
sorgt. Die schweren Anfangsjahre verlangten den Kolleginnen 
und Kollegen ein hohes Maß an Solidarität ab. In Treue, Ge-
schlossenheit und Vertrauen standen sie zu ihren Fachverbän-
den, dem VBL, dem VBB und dem VDH, die ihnen eine Art 
Heimat boten. Aus guten Gründen kam dann der Zusammen-
schluss zum VLB. Die kleineren Einheiten gingen in einer grö-
ßeren auf und die einst so heimelige Identifizierung der Mit-
glieder mit „ihren“ Verbänden blieb – unvermeidlich – ein 
Stück weit auf der Strecke. 

Heute haben wir Anlass, Bedarf an der einstigen Solidarität 
anzumelden. Die Zeiten haben sich geändert. Keine Schulart 
der bayerischen Bildungslandschaft ist derzeit so vielschichtig 
wie die unsrige: Sieben Zweige mit zum Teil ganz unterschied-
lichen Profilen und einem hohen Maß an Differenzierung und 
Durchlässigkeit! Dies birgt zwangsläufig die Gefahr, dass sich 
das Gesichtsfeld der Beteiligten auf die eigenen Wirkungskreise 
verengt und Partikularinteressen in den Vordergrund treten. 

Aufgabe unseres Verbandes aber ist es, das Ganze der beruf-
lichen Bildung zu sehen und zusammen mit anderen gesellschaft-
lichen Kräften zu gestalten. Dazu sind immer wieder Kompro-
misse nötig. Bei der Vielzahl der zum Teil seit Jahren bestehenden 
„Baustellen“ ist es nicht immer leicht, die verschiedenen Anliegen 
– mögen Sie im Einzelfall noch so berechtigt sein – unter einen 
Hut zu bringen. Der VLB kann nicht gleichzeitig überall spekta-
kulär wirksam sein. Ich bitte deshalb nicht nur um die nötige Ge-
duld, ich appelliere auch an alle Kolleginnen und Kollegen, dem 
Verband mit der nötigen Geschlossenheit und Vertrauen die ihm 
eigene bildungspolitische Gestaltungskraft zu erhalten. Es wäre 
wenig sinnvoll, wollten wir uns im Dschungel der Partikularinte-
ressen verzetteln. Schauen wir in die Vergangenheit und machen 
wir es wie die früheren Generationen: Suchen wir den bestmög-
lichen gemeinsamen Nenner, orientieren wir uns am Machbaren 
und erklären wir uns solidarisch mit dem Verband. Dann werden 
wir auch die Zukunft kraftvoll mitgestalten können und dies in 
aller erster Linie zum Wohle der uns anvertrauten Jugend sowie 
der Gesellschaft. 

Ich wünsche Ihnen persönlich und im Namen des geschäfts-
führenden Vorstands des VLB gesegnete Weihnachten, erhol-
same Ferien sowie Gesundheit, Glück und Erfolg im Jahr 2010.

Alles Gute! 
Ihr

Jürgen Wunderlich
VLB-Landesvorsitzender 
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MARTIN RUF

„Amberg ist gerüstet“, so bringt es der 
stellvertretende Landesvorsitzende und 
Leiter des kaufmännisch-verwaltenden 
Bereichs im VLB, Alexander Liebel, 
im Rückblick auf die Tagung auf den 
Punkt. Das Team um Schulleiter Mi-
chael Birner und im besonderen Ma-
ße die Schülerinnen und Schüler der 
Berufsfachschule für kaufmännische 
Assistenten sowie die Fachverkäufe-
rinnen für Bäckerei mit ihren Lehrkräf-
ten Hans-Christoph Meyer und Er-
win Strempel haben bei der Organisati-
on der Fachtagung Hervorragendes ge-
leistet und lassen den VLB für den im 
kommenden Jahr stattfindenden Be-
rufsbildungskongress beruhigt schlafen. 

Der Vormittag

Begrüßung
Bei der Begrüßung brachte die Bezirks-
vorsitzende Sophia Altenthan ihre Freu-
de zum Ausdruck, dass so viele „Kaufleu-
te und auch ein paar Gewerbler“ den Weg 
in die Oberpfalz nach Amberg gefunden 
haben. Besonders begrüßte sie den Land-
tagsabgeordneten Heinz Donhauser, den 
2. Bürgermeister Michael Cerny, den Lei-

VLB – Fachtagung des kaufmännisch-verwaltenden Bereichs in Amberg:

Investitionen in die Berufliche Bildung haben  
oberste Priorität

Die helfenden Hände im Hintergrund: links die Klasse der kaufmännischen Assistenten … … und die Fächverkäuferinnen für Bäckerei.

Impressionen von der Fachtagung.

ter der Abteilung VII des Bayerischen 
Staatsministeriums für Unterricht und 
Kultus, German Denneborg, den Leiter 
des Fachbereichs Berufsausbildung der 
IHK Nürnberg, Udo Göttemann und die 
gesamte VLB-Spitze.

„Hätten wir in unserer Stadt doch 
auch einen solchen Lobbyisten für die 
berufliche Bildung“, mögen die mei-

sten Zuhörer gedacht haben, als Am-
bergs 2. Bürgermeister Michael Cer-
ny am Beispiel des stetig renovierten 
Beruflichen Schulzentrums deutlich 
machte, dass Bildung für die Stadt Am-
berg Zukunftsaufgabe und kein Lippen-
bekenntnis ist. 

Bevor Ministerialdirigent German 
Denneborg über „Qualität und Ge-

rechtigkeit für unsere Schüler – Ent-
wicklungen an beruflichen Schulen“ re-
ferierte, nutzte auch VLB-Landesvor- 
sitzender Jürgen Wunderlich kurz die 
Gelegenheit, der Tagung einen guten 
Verlauf zu wünschen und bedankte  
sich besonders bei German Denneborg, 
dass er zu „seinen Leuten“ gekommen  
ist.

Blick in die Zukunft
Mit Blick auf die Schülerzahlenentwick-
lung (siehe Abb. 1) und einem sich da-
mit abzeichnenden Fachkräftemangel er-
klärte Denneborg die „optimale Qualifi-
kation“ des Berufsnachwuchse zu einer 
der Zukunftsaufgaben. Eine besondere 
Herausforderung wird es dabei sein, die 
Begabungspotenziale der jungen Men-

schen und hier im besonderen Maße die 
der Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund zu wecken. Um dieses ehrgeizige 
Ziel zu erreichen, muss versucht wer-
den, einen möglichst hohen allgemein-
bildenden Schulabschluss für alle zu er-
reichen, um dann auch bestens beruflich 
qualifiziert sein zu können. Einen sol-
chen Weg sieht Denneborg beispielswei-
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se im angedachten Kooperationsmodell 
Hauptschule – Wirtschaftsschule, das 
er dem Auditorium nochmals schmack-
haft machte (vlb-akzente hat ausführlich 
über dieses Modell in Heft 10/2009 S. 4 
ff berichtet). Ein anderer Weg sind die 
bereits laufenden Doppelqualifizierungs-
möglichkeiten wie z. B. FH Dual oder 
die Brücken- und Sprachförderungsan-
gebote für BVJ-Schüler. Um alle Studi-
enpotenziale zu nutzen, müssen auch die 
Möglichkeiten der Beruflichen Oberstu-
fe oder die Zusatzangebote an Berufs-, 
Berufsfach- oder Fachschulen weiter in-
tensiviert werden.

„Wir müssen die jungen Leute durch 
die Zusammenfassung von Berufsgrup-
pen breiter aufstellen“, forderte er mit 
Blick auf die Tatsache, dass heute kaum 
noch ein Arbeitnehmer ein Leben lang 
bei seinem einmal erlernten Beruf blei-

ben kann. „Berufliche Grundbildung 
durch gemeinsame Beschulung in Ba-
yern“, so könnte der Arbeitstitel dieser 
Zukunftsaufgabe mit folgenden Überle-
gungen lauten:
> Erhöhung der beruflichen Flexibilität 

der Auszubildenden
> ausbildungsplatznahe Beschulung 

auch in Zukunft
> durch Zusammenfassung in Berufs-

gruppen soll der Zersplitterung der 
Ausbildungsberufe entgegnet werden.

Dabei verwies Denneborg auf den 
Modellversuch „Berg“ für kaufmännische 
und verwandte Ausbildungsberufe des 
sächsischen Kultusministeriums, der eine 
berufsübergreifende Beschulung in Be-
rufsgruppen vorsieht. In Bayern sei man 
derzeit am Überlegen einen assoziierten 
Modellversuch in den gewerblich-tech-

nischen Berufen durchzuführen. Aus-
drücklich betonte Denneborg, dass di-
es kein Sparmodell werden soll, sondern, 
dass dabei Lehrer und Schüler ‚breiter’ 
aufgestellt werden sollen.

Bevor Mdgt. German Denneborg aus-
führlicher auf den Schulentwicklungs-
prozess einging, streifte er noch den Stel-
lenwert der beruflichen Bildung anhand 
der europäischen Vorgaben. Die europä-
ische Schiene bringe eine „Systemände-
rung“, die durch den Bologna-Prozess 
eingeleitet wurde. (Manfred Greubel, 
VLB-Bildungspolitiker, hat u. a. in vlb-
akzente Heft 07/2009 ausführlich darü-
ber berichtet.)

Bei seinen Ausführungen zum lau-
fenden Schulentwicklungsprozess ging 
Denneborg besonders auf den flächen-
deckenden Ausbau von QmbS ein, das 
durch einen in diesem Schuljahr begon-

nen Modellversuch implementiert wer-
den soll. In wie weit dies alles an den 
Schulen vor Ort geleistet bzw. verwirk-
licht werden kann, bleibt beispielswei-
se bei den zur Zeit zu leistenden Über-
stunden an den Schulen teilweise frag-
lich. Im Rahmen des Modellversuchs 
Profil 21 wird derzeit auch ein Zertifi-
zierungssystem für berufliche Schulen 
entwickelt und erprobt, das später als 
„zentrales Marketinginstrument“ für die 
Schule eingesetzt werden soll. „Es geht 
dabei um eine Outputzertifizierung und 
nicht um eine Prozesszertifizierung“, be-
tonte Denneborg ausdrücklich.

Zum Schluss seiner Ausführungen 
zeigte der Referent auf, dass die Talsoh-
le bei der Entwicklung der Referendars- 
zahlen wohl durchschritten ist, aber 
das Angebot bei weitem immer noch 
nicht  ausreicht, um den Lehrerbedarf zu  
decken. (siehe Abb. 2) Aktuell laufen  
folgende Traineemaßnahmen:
an der Berufsschule:
> 2-jährige Qualifizierung von Dipl. 

Ing. (Univ.) Maschinenbau und Elek-
trotechnik

> 3-jährige Qualifizierung von Dipl. 
Ing. (FH.) Maschinenbau und Elek-
trotechnik

an der FOS/BOS:
> 2-jährige Qualifizierung von Dipl. 

Ing. (Univ.) Physik und Mathematik
> 1-jährige Qualifizierung von Re-

alschullehrern mit den Fächern 
Deutsch oder Englisch

Als weitere Neuerungen in der Leh-
rerbildung sind vorgesehen:

Einführung von Universitätsschulen zum 
Schuljahr 2010/11
> Erhöhung des Praxisbezugs der Uni-

versitätsausbildung
> neue Schwerpunktsetzung in der 

Lehrerausbildung (z. B. diagnostische 
Kompetenz, begabungsgerechtes För-
dern, Migrantenförderung)

Vorbereitungsdienst
> zusätzlicher Beginnzeitpunkt zum 

Schulhalbjahr
> weitere Schritte im ersten Halbjahr 

2010

Für viele Kolleginnen und Kollegen 
war es der erste „persönliche“ Kontakt 
mit Mdgt. German Dennborg. Seine 
Ausführungen und Signale, die er aus-
gesandt hat, zeigen dem VLB, dass mit 
ihm konstruktiv-kritisch die sich ab-
zeichnenden Veränderungen in der be-
ruflichen Bildung angegangen wer-
den können. Aus der Seele sprach er si-
cher vielen, als er mit folgender Feststel-
lung seinen Vortrag beendete: „Die be-
ruflichen Schulen sind gesellschaftspoli-
tisch wichtig, weil sie die „letzte“ Schule 
für viele und damit aller Anstrengungen 
wert sind.“

Diskussion
In der sich anschließenden von Alexan-
der Liebel in gewohnt souveräner Wei-
se moderierten Diskussion nahmen fol-
gende Themen breiteren Raum ein:
> das Kooperationsmodell Hauptschule 

– Wirtschaftsschule
> Einstellung und Ausbildung der Refe-

rendare sowie deren VergütungAbbildung 1 Abbildung 2

> Kompetenzzentren
> Nachqualifizierung für Zweitfächer

Mdgt. Denneborg wich keiner Frage 
aus und nahm ausführlich und mit Be-
stimmtheit Stellung. So rechtfertigte er 
trotz größerer Bedenken seitens des VLB 
das Kooperationsmodell HS – Wirt-
schaftsschule und machte deutlich: keine 
Hauptschule -> keine Wirtschaftsschule. 
Hier ist also der VLB besonders gefor-
dert, entsprechend wachsam zu sein.

Fazit
Alexander Liebel bedankte sich bei sei-
nem Schlusswort bei Mdgt. German 
Denneborg für das offene Ansprechen 
der Baustellen in der beruflichen Bil-
dung in Bayern. Er bot Denneborg eine 
konstruktiv-kritsche Zusammenarbeit 
an und versicherte den VLB’lern, dass 
sie sich bei der Baustellenbeseitigung auf 
ihren Verband verlassen können. 

Der Nachmittag
Traditionell dient der Nachmittag bei 
der Fachtagung der Arbeit in den ver-
schiedenen Arbeitskreisen, um das am 
Vormittag Gehörte weiter zu diskutie-
ren, sich fachlich auf den neuesten Stand 
zu bringen, ...

Der Besuch zeigte, dass das Angebot 
der Arbeitskreisleiter treffend war. Jeder 
Arbeitskreisleiter hat die wesentlichen 
Ergebnisse kurz zusammengefasst. Sie 
können auf unserer Homepage www.
vlb-bayern.de unter dem Button „Kauf-
männische Fachtagung“ nachgelesen 
werden. Dort finden Sie auch eine kleine 
Bildergalerie. ❚

Impressionen von der Fachtagung.
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HANS PREISSL

Eine Zwischenbilanz zogen die vier be-
ruflichen Schulen Altötting, Erding, 
Neusäß und Vilshofen. Die Schulen be-
arbeiten im Modellversuch Profil 21 das 
Thema „Einzug einer Mittleren Füh-
rungsebene“: Dazu kooperieren sie eng 
und tauschen sich aus. Zu einer Infor-
mationsveranstaltung hat der Schullei-
ter der Dr.-Herbert-Weinberger-Schule 
Josef Biller nach Erding eingeladen. Er-
ste Erfahrungen sollten weitergegeben 
werden. Offensichtlich war man auch 
mit dem Verlauf des bisherigen Disputs 
um die Führungsebene unzufrieden. 
Man wolle zur Versachlichung der Dis-
kussion beitragen, hieß es in dem Einla-
dungsschreiben. 

Ein bisschen ging es auch um cap-
tatio benevolentiae, Kollegen mit ei-
ner differenzierten Sichtweise sollte ei-
ne Erwärmungshilfe angeboten werden. 
Das Setting stimmte jedenfalls: Die Be-
schilderung führte ohne Umwege zum 
Tagungsort. Die Teilnehmer konn-
ten stressfrei parken, weil die Kollegen 
der „Herbert-Weinberger-Schule“ oh-
ne Murren (?) ein Abstellverbot für ih-
re Autos schluckten. Umsichtige Haus-
meister begrüßten die Teilnehmer hu-
morvoll und freundlich. Ein sprachlich 
sich mäßigender Qualitätsbeauftragter, 
ein altersmilder Berufsbildungsveteran 
der IHK und eine Hand voll gebriefter 
Kollegen hatten die Aufgabe ein Wohl-
fühlambiente zu erzeugen. 

Die Veranstalter wollten, dass das At-
mosphärische passt. Es galt ja schließlich 
eine sehr spezielle Zielgruppe von den 
Vorzügen des „Einzugs einer Mittleren 
Führungsebene an beruflichen Schulen“ 
zu überzeugen. Im Vorfeld hatten einige 
Teilnehmer am Modellversuch Profil 21 
nicht gerade subtil dem Verband und 
dieser Zeitschrift eine einseitige Dar-
stellung der Prozesse im Schulversuch 
vorgehalten. So monieren die Veranstal-
ter im Einladungsschreiben, die einsei-

Profil-21-Schulen informieren:

Fachbetreuer als Führungskräfte – 
die Konzepte nähern sich an

tige Betonung eines für sie offensicht-
lich nebensächlichen Aspekts: „In ih-
rer Kritik unterstellen sie (Anmerkung 
des Verfassers: gemeint sind der Haupt-
vorstand des VLB und der HPR Wolf-
gang Lambl) die Kontrolle und die Be-
urteilung als zentrale Aufgabe der Abtei-
lungsleiter, in Wirklichkeit stehen Qua-
litätssicherung und Mitarbeiterführung 
im Mittelpunkt“. In dieser Zeitschrift 
durften sie sogar ungehindert behaup-
ten (es lebe die Meinungsfreiheit): „...
dass der eigentliche Kern der Thematik 
gezielt zu Gunsten standes- bzw. perso-
nalpolitischer Interessen unbeleuchtet 
blieb“. 

Positionen nähern sich an
Einmal abgesehen davon, dass diese Zeit-
schrift den Veranstaltern des Modellver-
suchs mehrmals eine Plattform gege-
ben hat, ihre Vorstellungen allen Leh-
rern an beruflichen Schulen zu präsen-
tieren, stellt die Klarstellung einen wich-
tigen Wendepunkt im Profil-21-Prozess 
dar. Es ist den vier Schulen ausdrücklich 
dafür zu danken, dass die Klarstellung so 
deutlich erfolgt ist. 

Die Positionen rücken nämlich ganz 
offensichtlich enger zusammen. Die 
Modellversuchsschulen Altötting, Er-
ding, Neusäß und Vilshofen halten es 
nicht mehr für prioritär, dass die sog. 
Abteilungsleiter Dienstvorgesetztenei-
genschaft haben. Diese Annäherung ist 
zu begrüßen. Dokumente ließen bis-
her eine andere Betrachtungsweise ver-
muten. So heißt es im sog. Handlungs-
plan einer der Teilnehmerschulen: „Das 
in der Lehrerdienstordnung einzig und 
allein auf den Schulleiter bezogene Wei-
sungsrecht bedürfte beispielsweise einer 
grundlegenden Überarbeitung.“

An dieser Stelle könnte sich aber auch 
eine Konsenslinie abzeichnen, wenn die 
Brücke genutzt wird, die Wolfgang Lam-
bl mit seinen Ideen zu einem Führungs-
konzept gebaut hat. Der VLB und der 
Hauptpersonalrat kämpfen aus nachvoll-

ziehbaren Gründen gegen ein Führungs-
profil, dem es lediglich darum geht eine 
neue Hierarchieebene mit Vorgesetzten-
status einzuziehen. Dem entgegen setzen 
sie eine kooperative Führungskultur, die 
das Zusammengehörigkeitsgefühl in der 
Abteilung stärkt und auf kollegialer Ba-
sis Gestaltungsspielräume für qualitativ 
hochwertigen Unterricht schafft. 

Ihr Führungsverständnis basiert auf 
Vertrauen. Das betonen auch die Betrei-
ber des Modellversuchs. Für Wolfgang 
Lambl gelten aber Dienstvorgesetztenei-
genschaft, dienstliche Beurteilung und 
eigenständige Unterrichtsbesuche zur 
Beurteilung als nicht vereinbar mit einer 
Vertrauenskultur in der Abteilung. Des-
halb lehnt er sie ab. 

Auch der stv. VLB-Vorsitzende Jo-
hannes Sommerer sieht, dass die Fachbe-
treuer heute schon vieles an Führungs-
aufgaben ohne Dienstvorgesetztenver-
hältnis wahrnehmen. Verbesserungsan-
sätze sieht er in zwei Bereichen. Zum ei-
nen werden Fachbetreuer nicht optimal 
auf ihre Aufgabe vorbereitet. Zum an-
deren müssten sie ihre Funktion prak-
tisch ohne jegliche zeitliche Entlastung 
zusätzlich zur alltäglichen Unterrichts-
arbeit ausfüllen. Die Bürde, die auf den 
Fachbetreuern lastet, lässt den Altöttin-
ger Leiter der Abteilung Elektrotechnik 
Wolfgang Schranner eindrucksvoll deut-
lich werden: „Wir können nicht mehr.“

Da die Versuchsschulen auf die 
Dienstvorgesetzteneigenschaft und die 
dienstliche Beurteilung nicht mehr viel 
Wert legen, scheint jetzt nur noch ein 
Baustein umstritten zu sein: Die eigen-
ständigen Unterrichtsbesuche der Fach-
betreuer zum Zwecke der Qualitätsver-
besserung.

Unterrichtsbesuche mit hohem  
Formalismus
Auch auf dieses Konfliktfeld hatte das 
eingangs erwähnte Setting eine Antwort. 
Abteilungsleiter und Kollegen stellten 
vor, wie sie Unterrichtsbesuche erleben. 
Hier war das Briefing der Beteiligten al-
lerdings verbesserungsfähig. Die Ant-
wort einer jungen Kollegin, wie sie Un-
terrichtsbesuche erlebt, schien nicht ge-
rade dem tiefsten Überzeugungsgrund 
ihres Herzens zu entspringen. „Na ja, da-
ran musste ich mich in meiner Referen-

darszeit gewöhnen.“ Eine ehrliche Ant-
wort, aber kein schlagkräftiges Argu-
ment dafür, dass dieses Instrument kön-
ne einen Beitrag zur Verbesserung der 
Unterrichtsqualität leisten könnte. 

Ein wenig roch das Ganze nach Insze-
nierung, als der stv. Schulleiter (augen-
zwinkernd) glaubhaft machen wollte, er 
profitiere von den Unterrichtsbesuchen 
seiner (deutlich jüngeren) Abteilungslei-
terin, weil sie ihm spiegle, welche Rou-

tinen sich in den Unterrichtsalltag eines 
erfahrenen Pädagogen einschlichen. 

Und selbst den Leiter der Grundsatz-
abteilung am ISB, Arnulf Zöller, den 
schon die Profession zu einer Aufge-
schlossenheit gegenüber Führungsprofi-
len zwingt, befiel leichtes Magengrum-
meln. Er sieht eine organisationstheore-
tische Inkonsistenz, wenn der (vorgesetz-
te) Stellvertreter von seiner Abteilungs-
leiterin besucht wird. 

Checklistenmanagement: Qualität 
goes Excel?
Sehr arbeitsbelastend wird die Angele-
genheit für die Fachbetreuer. Um ih-
re Arbeit zu dokumentieren, müssen sie 
sich durch ellenlange Checklisten kreu-
zeln. Diese Dokumente tragen so klin-
gende Namen wie „Nachweis der Qua-
litätssicherungsmaßnahmen des FBL ge-
genüber der Schulleitung“ oder „Per-
sonalbogen zur Qualitätssicherung für 
Fachbereichs- und Fachschaftsleiter“ Mit 
diesen Word- oder Excel-Tabellen bestä-
tigen sie den Kollegen, dass sie pünktlich 
an Sitzungen teilnehmen und Schulauf-
gaben sorgfältig korrigieren. Auch den 
pauschalen Eindruck über den Gesund-
heitszustand dokumentieren sie. Oder 
sie dürfen aus den Lehrnachweisen he-
rausfieseln, ob der Kollege Leistungs-
nachweise sinnvoll über das Schuljahr 
verteilt und mit den Schülern bespricht. 
Auch schaut er nach, ob Notenblätter 
und Schülerbögen zuverlässig ausgefüllt 
werden. Wie innovativ! Da jauchzt die 

Seele des Checklisten abhakenden Jung-
karrieristen, da ächzt das Herz des von 
hohem pädagogischen Ethos getragenen 
Fachbetreuers.

Da oktroyierten Unterrichtsbesu-
chen immer der Makel der perma-
nenten  Bewertungssituation anhaftet, 
verzichten andere Bundesländer (z.B. 
Baden-Württemberg) sogar bei Evalua-
tionen auf dieses Instrument. Wenn die 
Modellschulen Unterrichtsbesuche als 
vertrauensvolles Feedback-Instrument 
institutionalisieren wollen, müssen sie 
in ihren Dokumenten durch Klarstel-
lung für mehr Glaubwürdigkeit sorgen. 
Wenn der Eindruck entsteht, dass sog. 
Abteilungsleiter bewerten und kontrol-
lieren, wird ihr Status als „critcal friend“ 
obsolet.

So heißt es (verkürzt) in den  
Handlungsplänen: „Qualitätsmanage-
ment hat ihren Ausgangspunkt in der 
Kontrolle. Die Überprüfung der unter-
richtlichen und außerunterrichtlichen 
Tätigkeiten sowie die Feststellung der 
Fähigkeiten und Qualitäten der Ihnen 
zugehörigen Kolleginnen und Kollegen 
zählen zu den zentralen Aufgaben in der 
Ausübung Ihrer Funktion.“

„Die Anwendung eines standardisier-
ten Leistungsbewertungssystems könnte 
(wegen der angedachten leistungsbezo-
genen Besoldung) in Erwägung gezogen 
werden“

Es darf wirklich gefragt werden, ob 
sich solche Maßnahmen mit einer Ver-
trauenskultur vertragen.

Wolfgang Schranner sieht die Grenze der Belastbarkeit für  
Fachbetreuer erreicht ...

... deshalb macht sich VLB-Vize Johannes Sommerer (Mitte)  
für Entlastungen stark.

Wolfgang Lambl: „Fachbetreuer sind Garanten 
für Unterrichtsqualität und schätzen deshalb eine 
Kultur des Vertrauens.“
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Brauchen Schulleiter Entlastung?
Über den IHK-Vertreter ließen die Ver-
anstalter mitteilen, dass es beim Modell-
versuch nicht in erster Linie um die Ent-
lastung von Schulleitern gehe. Dieser 
Verdacht ist aber nicht mit der einem 
Externen in den Mund gelegten Beteu-
erung ausgeräumt. Vertrauensbildend 
würde es sicher wirken, wenn die Schul-
leiter konkret sagen könnten, was sich 
auf hohem Abstraktionsniveau diffus-
blumig formulieren lässt:

„Die Schulleitung wird die Lage ver-
setzt, sich offensiv auf zentrale Füh-
rungs- und Entwicklungsaufgaben zu 
konzentrieren.“

„Gleichzeitig werden beim Schulleiter 
notwendige Ressourcen für übergeord-
nete personelle, organisatorische und pä-
dagogische Führungsaufgaben frei.“

Ein Beispielkatalog von solchen Auf-
gaben würde sicher mehr Verständnis 
dafür wecken, dass für die Schulleiter zu-
sätzliche Ressourcen freigeschaufelt wer-
den müssen. 

Verständnis von Führung:  
Bewusstsein für die Notwendigkeit 
von soft skills
Auffällig ist in der Debatte, dass häufig 
von einem recht verengten Führungsbe-
griff ausgegangen wird. Zu häufig wird 
Führung einseitig mit Macht assoziiert. 
Das mögen ja Nachwirkungen eines ob-
rigkeitsstaatlich geprägten Beamten-
denkens sein, mit einem zeitgemäßen 
Führungsverständnis hat das nichts zu 
tun.  Für den Erfolg von Führungs-
kräften sind heute soft skills wie Über-
zeugungsvermögen, Motivationsstär-
ke, Kritik- und Konfliktfähigkeit Vo-
raussetzung. Hinzu kommt an Einrich-
tungen, die fast ausschließlich mit Men-
schen zu tun haben, ein hohes Maß an 
emotionaler Kompetenz. Auf diesen 
Feldern liegt die Stärke unseres Systems 
der Fachbetreuer. 

Wolfgang Lambl ist deshalb vorbe-
haltlos zuzustimmen, wenn er bedeutet: 
„Die jetzige Führungsstruktur an den 
beruflichen Schulen erfüllt ihre Anfor-
derungen hocheffizient und ist von al-
len Beteiligten anerkannt. Fachbetreuer/
Fachbereichsleiter sind die pädago-
gischen Führungskräfte an unseren be-
ruflichen Schulen.“

Konsens: Fachbetreuer brauchen 
Ressourcen 
In einem Punkt herrscht uneinge-
schränkter Konsens. Die Fachbetreuer 
brauchen für ihre Arbeit endlich eine 
zeitliche Entlastung. Hier dämpft der 
Leiter der Abteilung VII allerdings die 
Hoffungen. German Denneborg betont 
ausdrücklich, dass er keine Zusagen für 
zusätzliche Ressourcen machen kann. 

An der Stelle hätten sich wohl nicht 
nur die Teilnehmer des Modellversuchs 
Rückenstärkung durch den anwesenden 

Vertreter der Stiftung Bildungspakt er-
hofft, zumal diese sich im Vorfeld schon 
recht deutlich aus dem Fenster gelehnt 
hatte. Eine Einrichtung, die sich gerne 
Engagement und Gestaltungswillen be-
scheinigen lässt, darf leidenschaftlich wer-
kelnde Kollegen nicht im Stich lassen, 
wenn für erbrachte Vorleistungen der er-
hoffte Lohn verweigert werden soll. Wer 
vollmundig mit dem Anspruch auftritt, 
die „Schule der Zukunft“ schaffen zu 
wollen, darf nicht als uncouragierter Ta-
gungstourist durch die Lande tingeln. ❚

HEIKO POHLMANN

Die Bundesvertreterversammlung des 
Bundesverbandes der Lehrerinnen und 
Lehrer an beruflichen Schulen (BLBS) 
hat die Arbeit des bisherigen Bundesvor-
standes gewürdigt, indem sie ihn voll-
zählig in seinem Amt bestätigt hat. Auf-
fallend ist, dass mehrere Mitglieder des 
VLB im Vorstand des BLBS vertreten 
sind. Der BLBS vertritt auf Bundesebe-
ne die Kolleginnen und Kollegen, die in 
den gewerblich-technischen Fachrich-
tungen unterrichten.

In den Bundesvorstand wurden ge-
wählt:
> Berthold Gehlert (Bamberg) zum 

Bundesvorsitzenden,
> Wolfgang Herbst (Simmern) zum 

stellvertretenden Bundesvorsitzen-
den,

> Hans Lehmann (Freiburg) zum stell-
vertretenden Bundesvorsitzenden,

> Sabine Mesech (Dresden) zur stellver-
tretenden Bundesvorsitzenden,

> Horst-Henning Wilke (Hildesheim) 
zum stellvertretenden Bundesvorsit-
zenden,

> Thea Kuhs (Leverkusen-Oplanden) 
zur Bundesschriftführerin,

> Jens Mißfeldt (Meldorf ) zum Bun-
desschatzmeister.

23. Deutscher Berufsschultag des BLBS in Bamberg: 

Bisheriger Vorstand des BLBS mit 
großer Mehrheit wiedergewählt

Ferner wurden die beiden Schriftlei-
ter der Verbandszeitschrift „Die berufs-
bildende Schule“ gewählt:
> Prof. Dr. Andreas Schelten (Mün-

chen) als Schriftleiter und
> Heiko Pohlmann (München) als 

Schriftleiter für Bildungs- und Ver-
bandspolitik.

Der 23. Deutsche Berufsschultag, 
der vom 12. – 14. November 2009 in 
Bamberg stattfand, stand unter dem 
Motto „Berufliche Schulen erschließen 
Welten“. Neben den Wahlen zum Bun-
desvorstand nahmen die etwa 700 nati-
onalen und internationalen Vertreter aus 
Politik, Schule, Wissenschaft und Wirt-
schaft – unter ihnen auch viele Mit-
glieder des VLB –  und viele weiteren 
Gäste und Delegierte an einer viel be-
achteten öffentlichen Hauptveranstal-
tung, den Arbeitskreisen und dem Festa-
bend teil. Eine ausführliche Darstellung 
des Berufsschultages finden Sie in „Die 
berufsbildende Schule“, Heft 12/09 und 
Heft 1/10. Hier soll daher nur eine kur-
ze Darstellung der für Bayern wichtigen 
Aussagen erfolgen.

Öffentliche Hauptveranstaltung
Die Moderation dieser Hauptveranstal-
tung in der fast voll besetzten Konzert- 

und Kongresshalle hatte Ursula Heller 
übernommen, bekannt als Moderato-
rin der Sendungen „Münchner Runde“ 
im dritten Programm des Bayerischen 
Rundfunks. Mit ihren Beiträgen schaff-
te sie es hervorragend, das Publikum zu 
begeistern, die berufliche Bildung in ih-
ren verschiedenen Facetten deutlich in 
den Vordergrund zu stellen und die Re-
den sinnvoll miteinander zu verbinden. 
Hier sollen die Vertreter Bayerns mit ih-
ren Reden bei der öffentlichen Haupt-
veranstaltung im Vordergrund stehen, 
die des Kultusministers Dr. Ludwig Spa-
enle und die des bisherigen und neuen 
Bundesvorsitzenden des BLBS, Berthold 
Gehlert.

Festrede von Kultusminister  
Spaenle
Kultusminister Ludwig Spaenle, der 
gleichzeitig 1. Vizepräsent der Kultusmi-
nisterkonferenz (KMK) ist, stellte in sei-
ner Festrede die Erfolge der beruflichen 
Bildung deutlich heraus. So ist die Pres-
semitteilung des Kultusministeriums zu 
der Rede in Bamberg überschrieben mit 
„Wir werden die berufliche Bildung stär-
ken“. 

Schlüsselrolle der beruflichen  
Bildung
Die berufliche Bildung übernehme ei-
ne Schlüsselrolle auf dem Weg Deutsch-
lands zur Bildungsrepublik, so der Mi-
nister. Er betonte: “Wir werden die be-
rufliche Bildung stärken und sie in die 
Lage versetzen, sich den Herausforde-
rungen der Gegenwart und Zukunft zu 
stellen.“ Diese sieht er in der Vielzahl 
neu geschaffener Berufsbilder, der beruf-

lichen Weiterbildung, der Qualitätsent-
wicklung an den beruflichen Schulen so-
wie in der Gewinnung geeigneter Lehr-
kräfte. Gegenwärtig besuchen mehr als 
400.000 Schülerinnen und Schüler be-
rufliche Schulen.

Der auf Bundesebene gerade be-
schlossene Koalitionsvertrag, in dem das 
duale System zur Recht als Erfolgsmo-
dell bezeichnet werde, werde die Schlüs-
selrolle dabei spielen, Deutschland zur 
Bildungsrepublik werden zu lassen. Da-
bei stehe im Zentrum die duale Ausbil-
dung, bei der die Unternehmen gemein-
sam mit den Berufsschulen die Verant-
wortung für eine qualitativ hochstehen-
de berufliche Bildung und Ausbildung 
übernähmen.

Dazu seien, Minister Spaenle wei-
ter, die Begriffe „Qualität“ und „Ge-
rechtigkeit“ wichtige Schlüsselbegriffe, 
die nur ein Schulsystem gewährleisten 
könne, das durch Durchlässigkeit und 
Differenzierung geprägt sei. Das leiste 
das berufliche Schulsystem in hervor-
ragendem Maße. Wenn man bedenke, 
dass 60 Prozent der Ausbildungsplät-
ze im Handwerk und rund 50 Prozent 
der Ausbildungsplätze in der Industrie 
mit Absolventen der Hauptschule be-
setzt seien, dann stehe allen diesen jun-
gen Leuten in Bayern der Weg über das 
berufliche Schulwesen zur Hochschul-
reife offen. „Dazu stehen beide Bil-
dungswege – der über das Gymnasium 
und der über die beruflichen Schulen – 
gleichwertig nebeneinander. Dass das in 
der Bevölkerung nicht so gesehen wird, 
muss korrigiert werden“, so der Mini-
ster, der für diese Aussage großen Bei-
fall erhielt.

Berufliche Schulen als Sprungbrett
In Bayern stehe den leistungsstarken Ju-
gendlichen ein Vielzahl von Möglich-
keiten offen, sich schulisch und beruf-
lich weiter zu qualifizieren. Dazu die-
ne der Bildungsgang „Duale Berufsaus-
bildung und Fachhochschulreife“ eben-
so wie die „Berufsschule Plus“ oder das 
Projekt „Hochschule Dual“. In Bayern 
erlangten, so der Minister weiter, immer-
hin über 40 Prozent der jungen Men-
schen ihre Hochschulreife über die be-
rufliche Bildung und es sei erklärtes po-
litisches Ziel, diesen Anteil auf 50 Pro-
zent zu steigern. Somit biete die Beruf-
liche Oberschule neben dem Gymnasi-
um einen zweiten, gleichwertigen Weg 
zur Universität. Die Berufliche Ober-
schule, die aus der Fach- und Berufso-
berschule besteht, biete dazu die ideale 
Möglichkeit. 

Zukünftig – so habe es die KMK be-
schlossen – könnten, betonte der Mini-
ster, auch Meister, Techniker, Fachwirte 
und gleichwertig Qualifizierte an der 
Hochschule studieren. Darüber hinaus 
hat die KMK den fachgebundenen Zu-
gang zur Hochschule für beruflich Qua-
lifizierte nach erfolgreichem Berufsab-
schluss und in der Regel dreijähriger Be-
rufstätigkeit geöffnet. Diese Beschlüsse 
von Dresden haben die Bundesländer in-
zwischen umgesetzt, freute sich der Mi-
nister.

Deshalb, so der Minister weiter, sei 
das Motto des Berufsschultages gut ge-
wählt, da berufliche Schulen den jun-
gen Menschen Bildungswelten erschlie-
ßen würden, damit sie an der Wissens-
gesellschaft teilhaben könnten. Die Teil-
habe an den beruflichen Welten sei eine 

Die Hauptredner: Bayerns Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle … … und BLBS-Bundesvorsitzender Berthold Gehlert.
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wichtige Voraussetzung für die Teilhabe 
an einem gelingenden Leben.

Fasse man dieses alles zusammen, 
so Spaenle, dann seien die beruflichen 
Schulen in allen Bundesländern 
> einerseits das Sprungbrett zu einer 

qualifizierten Berufstätigkeit und
> andererseits des Sprungbrett zur 

Hochschule.

Herausforderungen für die  
beruflichen Schulen

1. Die Veränderungen in der  
Arbeitswelt:
Da die beruflichen Schulen nahe an der 
Arbeitswelt arbeiten, seien sie von den 
Wandlungs- und Neuerungsprozessen 
in der Arbeitswelt direkt betroffen und 
müssten schnell darauf reagieren. Da-
zu zählen die Veränderungen im Ar-
beits- und Produktionsprozess oder die 
Veränderungen der Berufsbilder. Darauf 
müssten die Lehrerinnen und Lehrer an 
beruflichen Schulen reagieren, indem sie 
sich ständig fortbilden und Kontakt zu 
den Betrieben halten. Das alles diene da-
zu, ihr professionelles Selbstverständnis 
und ihre pädagogische Verantwortung 
zu erhalten und zu fördern.

2. Die berufliche Weiterquali- 
fizierung:
Hierbei werden die Fachschulen und 
Fachakademien mehr in den Vorder-
grund treten, so der Minister, da sie eine 
wesentliche Rolle bei der Qualifizierung 
für gehobene berufliche Tätigkeiten, auf 
die unternehmerische Selbstständigkeit 
und den Erwerb einer formalen Hoch-
schulreife vorbereiten.

3. Die Qualitätsentwicklung:
Hier sei die Frage zu klären, wie die 
bisher erreichte hervorragende Qua-
lität gesichert oder eventuell zu stei-
gern sei. „Qualitätssicherung“ und „Ei-
genverantwortung“ seien hier die wich-
tigen Schlagworte, da eine Qualitätsent-
wicklung nicht durch Verwaltungsvor-
schriften verordnet werden könne. Die 
Handlungsfelder „Unterrichtsentwick-
lung“, „Personalentwicklung“ und „Or-
ganisationsentwicklung“ gepaart mit 
der Finanz- und Bildungsverantwortung 
stünden hier im Vordergrund.

4. Sicherung des Lehrernachwuchses:
Dazu müsse, so Spaenle, das Lehramt an 
beruflichen Schulen attraktiver gemacht 
werden. Als Strategie schwebe ihm da-
zu vor,
> geeignete Bewerber und Bewerbe-

rinnen bereits in der Schule zu fin-
den, zu beraten und sie für den Lehr-
beruf zu motivieren,

> in der Lehreraus- und fortbildung die 
Theorie und Praxis enger zu verzah-
nen und

> das Image des Lehrerberufs in der Ge-
sellschaft deutlich zu heben.

Dazu solle mit allen an der Lehrerge-
winnung und -bildung Beteiligten ein 
umfassendes Konzept erarbeitet wer-
den, in das Hochschullehrer, Praktiker 
aus den Schulen und alle Lehrerverbän-
de eingebunden werden sollen. 

BLBS-Bundesvorsitzender  
Berthold Gehlert
Berthold Gehlert stellte in seiner Rede 
heraus, dass Berufsbildung mehr als das 
duale System sei, sie sei mehr als Qua-
lifizierung für den Arbeitsmarkt und sei 
mehr als das Schielen nach Zertifikaten. 
Dieses Mehr würden berufliche Schulen 
durch ihre Vielfalt, durch die systemisch 
angelegte Durchlässigkeit und durch die 

zielgruppenspezifischen Abschlüsse bie-
ten, so Gehlert. 

Mehr als drei Millionen junger Men-
schen besuchten berufliche Schulen im 
Sekundarbereich II. Diese häufig un-
terschätzte Dimension der beruflichen 
Schulen hänge mit ihrem vielfältigen 
Angebot zusammen. Vielfalt sei gerade-
zu das Markenzeichen beruflicher Schu-
len. „Ob Erstausbildung, Weiterbildung 
oder Studienberechtigungen – berufliche 
Schulen sind immer dabei.“ 

Lösungen für Probleme und  
Herausforderungen
Aber natürlich sei das System der Be-
rufsbildung in Deutschland nicht frei 
von Problemen und Herausforderungen. 
Gehlert versuchte einen Blick in die Zu-
kunft zu werfen: „Ich gehe daher unter 
die Wahrsager und werfe einen Blick in 
die nahe und fernere Zukunft.“ 

Zum Stichwort „duales System“ pro-
phezeie ihm das Orakel – leider ohne 
Angabe einer Jahreszahl:

„Berufsschulen sind nicht mehr An-
hängsel oder Juniorpartner, sondern 
selbstbewusste, kompetente und aner-
kannte Bildungsdienstleister in der Re-
gion. Über die Berufsschulen wird die 
staatliche Verantwortung für die Berufs-
bildung als gestaltende Kraft wirksam.“

Zum Stichwort betriebs- und schulba-
sierte Ausbildungsvariante:
„Duale Ausbildungsberufe werden in 
Koexistenz betrieblich-dual und schu-
lisch-dual ausgebildet. Beide Ausbil-
dungswege sind gleichwertig und ha-
ben volle Marktakzeptanz. Bildungsan-
gebote, die auf die duale Ausbildung an-
rechenbar sind, werden auch tatsäch-
lich angerechnet. Leitlinie ist, dass War-
teschleifen und Doppelungen von Bil-
dungsgängen vermieden werden.“ 

Zur Berufsvorbereitung:
„Neben dem Kerngeschäft der dualen 
Ausbildung haben die Berufsschulen 
auch die Berufsvorbereitung erfolgreich 
fortgeführt. Die Berufsvorbereitung ist 
dabei mit umfangreichen Betriebsprak-
tika quasi dualisiert worden. Der Unter-
richt vermittelt zertifizierbare Teilquali-
fikationen, die auf die Berufsausbildung 
selbstverständlich angerechnet werden. 
Durch neue Finanzierungsmodelle er-
möglicht die Bundesagentur für Arbeit 
eine flankierende Unterstützung für ei-
ne gezielte Schulsozialarbeit.“ 

Zur Zukunft:
„Flexibilisierungsstrategien bestimmen 
die Ausbildungswirklichkeit. Zusatz- 
und Doppelqualifikationen gehören 
zum selbstverständlichen Ausbildungs-
angebot für alle Auszubildenden. Das 
Prüfungsmonopol der Kammern gibt es 
nicht mehr. Die Berufsschulen sind im 
Prüfungswesen eigenständig beteiligt.“

Zur Berufsbildung im Föderalismus-
Dschungel: 
„Das Werben des BLBS für eine „Staatli-
che Koordinierungsstelle Berufsbildung“ 
war erfolgreich. Diese „Steuerung aus ei-
ner Hand“ wird die Vorstellungen der So-
zialpartner, der Kammern, der staatlichen 
Schulpolitik und der fachlich zuständigen 
(Lehrer-) Verbände zum Ausgleich brin-
gen und die grundsätzlichen bildungspo-
litischen Entscheidungen verbindlich re-
geln.“

Positive Beispiele
Schon jetzt gäbe es aber auch positive 
Beispiele. Der Beschluss der Kultusmi-
nisterkonferenz vom 06. April 2009 mit 
dem etwas sperrigen Titel „Hochschul-

zugang für beruflich qualifizierte Bewer-
ber ohne schulische Hochschulzugangs-
berechtigung“ sei ein Beispiel für eine 
positive Entwicklung im Bereich der be-
ruflichen Bildung, ebenso die Durchläs-
sigkeit im Bildungssystem zwischen allen 
Stufen und natürlich auch zwischen dem 
Berufsbildungssystem und dem Hoch-
schulsystem.

Probleme in der Lehrerbildung
Der Lehrermangel in zentralen Berufs-
feldern sei ein ernst zu nehmendes Pro-
blem. Es gäbe mehrere maßgebliche 
Gründe, warum sich nicht genügend 
junge Leute für den Lehrerberuf ent-
scheiden:
> zum einen sei der Lehrerberuf für 

viele leistungs- und karriereorientierte 
junge Erwachsene nicht lukrativ,

> zum anderen werde der Berufsstand 
der Lehrer immer wieder öffentlich 
diskreditiert und

> schließlich sei die Tätigkeit des Lehrers 
zunehmend belastender geworden.

Die richtige Antwort auf diese Be-
funde seien Anreiz- und Werbestrate-
gien,  bei denen der Dienstherr in der 
Pflicht sei. „Doch die meisten Bundes-
länder flüchten sich in Rekrutierungs-
strategien, deren oberstes Ziel nicht 
Qualitätssicherung, sondern Mangelver-
waltung ist“, rief Gehlert und erntete da-
für großen Beifall. 

Der BLBS fordert daher, die Ausbil-
dung der Lehrerinnen und Lehrer an be-
ruflichen Schulen weiterhin zwingend 
als universitären Studiengang zu orga-
nisieren und das zweijährige Referenda-
riat beizubehalten. Wenn Neben- und 
Sonderwege temporär notwendig sind, 
müsste immer beherzigt werden, dass ei-
ne solide Lehrerbildung nicht im Durch-
lauferhitzer möglich ist.

Berufliche Schulen erschließen 
Welten
Berufliche Schulen erschließen Welten, 
indem sie ihren Unterricht branchen- 
oder berufsspezifisch ausrichteten: 
> „wer lila Kühe erfinden möchte, geht 

an eine Fachschule für Grafik-Design, 
> wer an der Zukunft des Internets mit-

arbeiten will, besucht vielleicht eine 
Berufsfachschule für Informatik, 

> wer schon immer etwas über Rachitis 
bei den Neandertalern wissen wollte, 
für den kommt eine Berufsfachschule 
für Gesundheits- und Krankenpflege 
infrage, 

> wer die Welt der Zahlen faszinierend 
findet, könnte an einem beruflichen 
Gymnasium für Technik landen, 

> wer neugierig ist auf die Geheimnisse 
der Satellitennavigation, hat als Elek-
troniker gelernt, seinen Technikerab-
schluss bestanden und studiert gera-
de an einer Hochschule Elektrotech-
nik oder 

> wer einen grünen Daumen hat und 
Biologie nicht nur anspruchsvoll, son-
dern auch spannend findet, könnte 
an einer Fachoberschule, Fachrich-
tung Agrarwirtschaft, seinem Berufs-
wunsch näher kommen. 
Die Beispiele ließen sich beliebig fort-

setzen.“

Berufsbildung ist umfassende  
Bildung
„Berufsbildung ist Bildung durch den 
Beruf, Bildung für den Beruf und Bil-
dung jenseits des Berufs. Deshalb sind 
neben dem Fachunterricht Fächer wie 
Deutsch, Sozialkunde, Sport und Re-
ligionsunterricht an beruflichen Schu-
len wichtig,“ so Gehlert zum Schluss sei-
ner Rede, die er, begleitet vom Beifall des 
zahlreichen Publikums mit einem Zi-
tat des amtierenden Bundespräsidenten 
schloss.

 „Im Mittelpunkt des Bemühens um 
Bildung stehen nicht die Bedürfnisse 
von Wirtschaft und Arbeitsmarkt, son-
dern der einzelne Mensch. Wer sich bil-
det, will nicht nur etwas können, son-
dern etwas werden: Orientierungssi-
cher und selbstkritisch, aufgeschlossen 
für neue Ideen …, der eigenen Wurzeln 
bewusst, weltoffen, selbstbestimmt und 
verantwortungsbereit. So zu werden, das 
soll jeder und jedem von uns offenste-
hen. Darauf ist auch unser Land ange-
wiesen, weil gute Bildung sozialen Zu-
sammenhalt und wirtschaftliche Kraft 
stiftet.“ ❚

Der neue BLBS-Bundesvorstand, von links: Sabine Mesech, Wolfgang Herbst, Berthold Gehlert, Jens Miß-
feldt, Horst-Henning Wilke und Hans Lehmann.
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PETER THIEL

Bamberg, den 13. November 2009: In 
seiner Rede beim 23. Deutschen Berufs-
schultag forderte der Präsident des Bun-
desinstituts für Berufsbildung (BiBB), 
Manfred Kremer, u.a. eine stärkere Zu-
sammenarbeit von Berufsschule und 
Ausbildungsbetrieb, also mehr Lernort-
kooperation, wie Bildungsfachleute sa-
gen. Der Begriff weckt Erinnerungen. 

Unter der Federführung des dama-
ligen Instituts für Schulpädagogik und 
Bildungsforschung (ISB) lief vor etwa 
zehn Jahren im Freistaat ein Modellver-
such mit der klangvollen Bezeichnung 
KOBAS. Es ging darum, Erfahrungen 
zu sammeln wie und in wie weit die be-
triebliche Ausbildung und der Unter-
richt an der Berufsschule aufeinander ab-
gestimmt werden können. 16 Standorte 
im Lande mit unterschiedlichen Fach-
richtungen waren eingebunden in den 
Modellversuch und sorgten dafür, dass 
am Ende hinlänglich Erfahrungen vorla-
gen. Im Frühjahr 2000 ging’s dann in die 
Abschlussrunde. In Schloss Hirschberg, 
hoch über dem idyllischen Altmühltal 
gelegen, wurde Bilanz gezogen über die 
zurückliegenden vier Jahre. Fünf KO-
BAS-Standorte präsentierten im De-

tail ihre Projekte. Dabei war viel Begeis-
terung zu spüren. Ja eine gewisse Auf-
bruchstimmung machte sich breit und 
vom Beginn einer neuen Ära war sogar 
die Rede. Es war eine Freude zu erleben, 
mit wieviel Ideenreichtum berufliche 
Erstausbildung betrieben werden kann.

Den theoretischen Hintergrund lie-
ferte in Hirschberg Prof. Dr. Dieter Eu-
ler, damals Universität Erlangen/Nürn-
berg. „Die Lernortkooperation ist kein 
Selbstzweck“, sagte er. „Vielmehr ist sie 
ein Instrument zur effektiven Gestaltung 
der Bildungsarbeit im dualen System“. 
Vorrangiges Ziel sei es, Doubletten zu 
vermeiden und die Ausbildungspartner 
stärker zusammen zu führen. Lernort-
kooperation bedeute jedenfalls mehr als 
sporadische Kontakte zwischen Lehrern 
und Betrieben. Die Schlüsselfrage aber 
lautete: Wie kann man das Prozedere 
verstetigen? Wie also kann man vermei-
den, dass alles wieder auseinander läuft, 
wenn der Modellversuch zu Ende ist? 

Das ISB legte eine Broschüre auf, die 
landesweit in Umlauf gebracht wurde. In 
dieser kann man sich nach wie vor pro-
fund über alle Einzelheiten zum Thema 
informieren, sofern sie noch vorhanden 
ist nach zehn Jahren. Und heute, eine 
Dekade danach? Man hat den Eindruck, 

Kommentar zum Deutschen Berufsschultag:

Vor etwa 10 Jahren: Aufbruchstim-
mung um die Jahrhundertwende 

dass es ruhig geworden ist um das The-
ma Lernortkooperation. Dort, wo’s vor 
dem Modellversuch geklappt hat, wur-
de und wird sie gewiss auch weiter betrie-
ben. Aber sonst? Zumindest sind Zwei-
fel angebracht, sonst hätte der BiBB-Prä-
sident die oben genannte Forderung ja 
nicht erhoben. Vielleicht hätte man da-
mals doch besser eine Art Institution ein-
gerichtet, die das Flämmchen am Glühen 
hält. So wenigstens wurde verschiedent-
lich vorgeschlagen. Doch man nahm Ab-
stand davon, weil man zusätzliche Büro-
kratie scheute und auf die Aufbruchstim-
mung vertraute. 

Berufsbildung ist mehr als Ausbil-
dung. Diese Aussage erhält um so mehr 
Bedeutung, je mehr die Gleichwertig-
keit von beruflicher und allgemeiner 
Bildung bekräftigt wird. So wiederum 
geschehen durch Kultusminister Lud-
wig Spaenle in Bamberg. Die Lernort-
kooperation aber sei der Garant dafür, 
dass berufliche Bildung nicht auf rei-
ne Ausbildung reduziert werde, heißt es 
allenthalben. In der konkreten Umset-
zung dieser Idee waren wir vor zehn Jah-
ren wohl schon mal weiter. Angesichts 
der gegenwärtigen wirtschaftlichen Pro-
bleme dürften die Chancen einer ge-
lebten Lernortkooperation weiterhin 
eher sinken, wie die Aktienkurse in der 
Finanzkrise. Sie ist eben auch eine der 
vielen Dauerbaustellen der beruflichen 
Bildung, die Lernortkooperation. So 
betrachtet war es sinnvoll, dass BiBB-
Präsident Kremer sie ansprach, wenn 
auch nur in marginaler Weise.  ❚
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WOLFGANG LAMBL

Das Kultusministerium hat mit KMS Nr. 
II.5-5P4020-6.123603 vom 28.10.2009 
festgelegt, dass unter Beachtung der Ver-
waltungsvorschriften zum Beamtenrecht 
(VV-BeamtR) des Bayerischen Staatsmi-
nisteriums der Finanzen in der ab 1. Au-
gust 2009 gültigen Fassung mit dem An-
gebot von Freiplätzen und Vergünsti-
gungen bei Schulfahrten wie folgt ver-
fahren werden kann:

1. Im Rahmen von Schulfahrten an-
gebotene Freiplätze und Vergün-
stigungen, z.B. bei Beförderungen 
und bei Beherbergungen, können in 
der Regel von Lehrkräften und son-
stigen Begeleitpersonen angenom-
men werden, wenn sie Leistungsbe-
standteil des Vertragsangebots und 
Vertragsschlusses sind. Die Nutzung 
von Freiplätzen und Vergünstigungen 
durch Lehrkräfte und sonstige Be-
gleitpersonen ist aus Gründen der 
Transparenz mit folgendem Gremi-
um abzustimmen:

> Grundsätzlich: mit dem Schulforum 
> An Grundschulen sowie an Förder-

schulen: mit dem Elternbeirat 
> bei Berufsschulen: mit dem Berufs-

schulbeirat 
> bei Wirtschaftsschulen, Berufsober-

schulen, Fachschulen, Fachakade-
mien sowie Schulen des Zweiten Bil-
dungswegs: mit dem Schüleraus-
schuss.

2. Zuvor sollen soweit möglich Ver-
gleichsangebote eingeholt werden 
und das Ergebnis sowie die Gründe 
für die Auswahlentscheidung akten-
kundig gemacht werden.

3. Daneben ist die Inanspruchnahme 
von Freiplätzen und Vergünstigungen 
durch Lehrkräfte und Begleitper-
sonen immer dann möglich, wenn 
die Vergünstigungen in transparenter 

Regelung zur Annahme von Belohnungen:

Gewährung von Freiplätzen und  
Vergünstigungen

Art und Weise  und unter denselben 
Voraussetzungen generell und unab-
hängig vom konkreten Einzelfall Be-
gleitpersonen von Schulklassen oder 
Gruppen angeboten wird (Bsp.: All-
gemein gültige Preislisten für Eintritt-
spreise, generelle Angebote für Schü-
ler und Lehrkräfte oder Gruppen).

Generell wird auf Folgendes hinge-
wiesen: 
> Vergünstigungen und Vorteile dürfen 

nicht eingefordert werden.
> Die Vergünstigungen dürfen nur 

im Rahmen der Klassenfahrt in An-
spruch genommen werden, für die sie 
auch gewährt werden.

> Eine zulässige Annahme setzt voraus, 
dass die Vergünstigung nicht perso-
nengebunden nur einer bestimmten 
Lehrkraft angeboten wird.

Im Fall möglicher Interessenkollisi-
onen ist auf die Inanspruchnahme von 
Vergünstigungen zu verzichten, um je-
den Anschein der Käuflichkeit von Be-
schäftigten des Freistaats Bayern zu ver-
meiden.

Es sind auch weiterhin Zuschüsse des 
Elternbeirats, eines Fördervereins oder 
von Dritten möglich, solange sicherge-
stellt ist, dass diese Mittel nicht perso-
nengebunden für eine bestimmte Lehr-
kraft geleistet werden, sondern der schu-
lischen Gemeinschaft als solcher zu Gu-
te kommen. 

Die VV-BeamtR, Abschnitt 6 Ziff. 
3, zum Verbot der Annahme von Be-
lohnungen und Geschenken, in der ab 
1. August 2009 gültigen Fassung kön-
nen auch im Internetauftritt des Staats-
ministeriums für Unterricht und Kul-
tus (www.stmuk.bayern.de) unter „Leh-
rer“ – „wichtige Informationen“ eingese-
hen werden.

Das Schreiben trägt der Forderung 
des Verbandes der Lehrer an beruflichen 
Schulen Rechnung und stellt Schullei-
tungen und Lehrkräften endlich Hand-
lungsempfehlungen bereit. ❚

WOLFGANG LAMBL

Schwerbehinderte stellt sowohl die Baye-
rische Verfassung als auch das Grundge-
setz unter besonderen Schutz. Die Verfas-
sung richtet an den Staat den Auftrag, sich 
für gleichwertige Lebensbedingungen von 
Menschen mit und ohne Behinderung 
einzusetzen. Gesetze konkretisieren den 
verfassungsrechtlichen Auftrag:
> Das Neunte Buch des Sozialgesetz-

buches – Rehabilitation und Teilhabe 
behinderter Menschen – (SGB IX),

> Das Bayerische Gesetz zur Gleichstel-
lung, Integration und Teilhabe von 
Menschen mit Behinderung (Baye-
risches Behindertengleichstellungsge-
setz – BayBGG)

Nach SGB IX trifft die Arbeitge-
ber gegenüber den schwerbehinderten 
Beschäftigten eine besondere Fürsor-
ge- und Förderungspflicht. Sie haben 
die Beschäftigung von schwerbehin-
derten Menschen zu fördern. Für den 
öffentlichen Dienst regeln die soge-
nannten Fürsorgerichtlinien die Reha-
bilitation und Teilhabe. Bei den Maß-
nahmen zur Förderung handelt es sich 
nicht um Privilegien, sondern um not-
wendige Hilfen zur Vermeidung von 
Benachteiligungen sowie zur Herstel-
lung von gleichwertigen Lebensbedin-
gungen und Chancengleichheit (Nach-
teilsausgleich).

Die Anerkennung als Schwerbehin-
derter (Grad der Behinderung ≥50) 

Auswirkungen und Verfahren im Schulbereich:

Anerkennung 
einer Schwerbehinderung
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hat für die Lehrkraft folgende Auswir-
kungen:

Stundenermäßigung
Die Stundenermäßigung ist nach dem 
Grad der Behinderung (GdB) gestaffelt.
> GdB 50 – 60  2 Wochenstunden
> GdB 70 – 80  3 Wochenstunden
> GdB 90 – 100  4 Wochenstunden

Mehrarbeit
Auf Verlangen sind Schwerbehinder-
te von Mehrarbeit (Vertretungsstunden) 
freizustellen (§ 124 SGB IX und Ab-
schnitt VI, Ziff. 4 Fürsorgerichtlinien).

Fortbildung
Bei der Meldung zu Fortbildungslehr-
gängen haben schwerbehinderte Men-
schen Anspruch auf bevorzugte Berück-
sichtigung (Abschnitt VI, Ziff. 8. Fürsor-
gerichtlinien).

Beförderung
Bei einer Bewerbung auf höher bewer-
tete Stellen (z.B. Fachbetreuer, Schul-
leiter, Mitarbeiter i.d. Schulleitung …) 
sind schwerbehinderte Menschen bei 
im Wesentlichen gleicher fachlicher und 
persönlicher Eignung bevorzugt zu be-
rücksichtigen (Abschnitt VI, Ziff. 6. und 
7. Fürsorgerichtlinien).

Arbeitsbedingungen
Für Schwerbehinderte müssen die jeweils 
bestmöglichen Arbeitsbedingungen ge-
schaffen werden (z.B. Gestaltung des 
Stundenplans, Pausenaufsicht, Vertre-
tungsstunden, Wanderungen). Näheres 
regelt §8 der LDO.

Steuerfreibetrag
Je nach dem Grad der Behinderung 
kann bei der Lohn- oder Einkommen-
steuer ein bestimmter Steuerfreibetrag 
(Pauschbeträge) abgesetzt werden. Bei 
einem Grad der Behinderung von min-
destens 25, aber weniger als 50 wird der 
Pauschbetrag nur unter bestimmten Vo-
raussetzungen gewährt: 

Bei einem Grad der Behinderung von  
beträgt der Pauschbetrag 
25 und  30  310,– Euro
35 und  40  430,– Euro
45 und  50  570,– Euro
55 und  60  720,– Euro
65 und  70 890,– Euro
75 und  80  1.060,– Euro
85 und  90  1.230,– Euro
95 und 100  1.420,– Euro

Bei besonderen Behinderungen gibt 
es noch weitere Vergünstigungen nach 
dem Einkommensteuergesetz. (z. B. für 
behinderungsbedingte Fahrten u. a. bei 

GdB mindestens 80 oder GdB 70 und 
Merkzeichen „G“).

Einstellung bei vorzeitiger  
Dienstunfähigkeit
Schwerbehinderte Beamte können auch 
dann eingestellt (oder ins Beamtenver-
hältnis auf Lebenszeit berufen werden), 
wenn als Folge ihrer Behinderung ei-
ne vorzeitige Dienstunfähigkeit möglich 
ist. Sie müssen nach dem amtsärztlichen 
Gutachten lediglich noch wenigstens 5 
Jahre dienstfähig sein (Abschnitt IV, Ziff. 
6.2.2 Fürsorgerichtlinien).

Stationäre Rehabilitation
Schwerbehinderten Lehrkräften kann ei-
ne stationäre Rehabilitation auch außer-
halb der Ferienzeit gewährt werden (Ab-
schnitt XII Ziff. 4.1 der Fürsorgericht-
linien).

Fürsorge des Dienstherrn
„Vorgesetzte und Mitarbeiter sind auf-
gefordert, sich auch über den unmittel-
baren dienstlichen Bereich hinaus mit 
Verständnis und Einfühlungsvermögen 
der Mitarbeiter und Kollegen mit Behin-
derungen anzunehmen.“ ... „Alle zugun-
sten der schwerbehinderten Menschen 
ergangenen Bestimmungen sind großzü-
gig auszulegen und anzuwenden.“ (Ab-
schnitt I Ziff. 4. und 6.)  „Für Schwer-
behinderte müssen die jeweils bestmög-
lichen Arbeitsbedingungen geschaffen 
werden.“ (Abschnitt VII, Ziff. 1)

Weitere Auskünfte und Beratung er-
halten VLB-Mitglieder über unsere Ge-
schäftsstelle. ❚

Rechtsquelle: Rehabilitation und Teilhabe be-

hinderter Angehöriger des öffentlichen Dienstes 

in Bayern „Fürsorgerichtlinien“, 2005, Be-

kanntmachung des Bayerischen Staatsministe-

riums der Finanzen vom 3. Dezember 2005.  

Internettipp: http://www.agsv.bayern.de

HEIKO POHLMANN

Endlich haben die Studenten, die das 
Lehramt an beruflichen Schulen studie-
ren, eine Heimat. Für die TUM School 
of Education fand die Inauguration im 
fast voll besetzten Audimax der Tech-
nischen Universität München (TUM) 
am 27. Oktober 2009 statt. An der Ver-
anstaltung nahmen neben dem Landes-
vorsitzenden des VLB, Jürgen Wunder-
lich, viele Schulleiter beruflicher Schu-
len aus ganz Bayern, die Seminarvorstän-
de aus Südbayern, aktive und ehemalige 
Kolleginnen und Kollegen und Studen-
tenvertreter teil. 

Anerkennung für Prof. Dr.  
Wilfried Huber
Damit ist ein lang gehegter Wunsch 
auch des VLB in Erfüllung gegangen, 
den sich schon viele Studentengenera-
tionen gewünscht hatten, der aber lan-
ge Zeit fast aussichtslos schien. Dank gilt 
hier insbesondere Prof. Dr. Wilfried Hu-
ber, der sich als Senatsvorsitzender und 
Leiter des Zentralinstituts für Lehrerbil-
dung und Lehrerfortbildung (ZLL) ve-
hement und mit viel Kraft und Elan und 
letztendlich großem Erfolg für die Grün-
dung der TUM School of Education ein-
gesetzt hat. Ausgebildet werden hier in 
der überwiegenden Zahl Studenten des 
Lehramtes an beruflichen Schulen aber 
auch Studenten, die das Lehramt an 
Gymnasien in den sogenannten MINT-
Fächern (Mathematik, Informatik, Na-
turwissenschaften und Technik) studie-
ren

Vorbild für die anderen  
Universitäten
Die TUM School of Education stellt an 
der TU München eine eigene 13. Fakul-
tät dar. Und das ist einmalig in Deutsch-
land, dass für die Lehrerbildung eine ei-
gene Fakultät zur Verfügung steht. Weil 
dieses Modell einer „School of ...“ als 
Vorbild für alle anderen Universitäten 

Neue Fakultät an der TU-München:

TUM School of Education nimmt ihren 
Betrieb offiziell auf

gelten kann, an denen Lehrer ausgebil-
det werden, bedarf die Gründung einer 
besonderen Würdigung und sollte zur 
Nachahmung anregen. Kern einer sol-
chen „School of ...“ ist, dass sie anwen-
dungsorientiert ausgerichtet ist. Pro-
blemorientierung steht ebenso im Vor-
dergrund wie eine interdisziplinäre Aus-
richtung. Lehrerbildung darf nicht wie 
üblich an verschiedenen Fakultäten 
stattfinden, so dass die Studenten kei-
ne echte Heimat finden, sondern über-
all verstreut sind. Die Verbindung zu den 
anderen fachwissenschaftlichen Fakul-
täten schafft die School selbst, stellt aber 
auch gleichzeitig die Fachdidaktiker und 
bildet damit die zentrale Anlaufstelle.

TUM School of Education
„Wir brauchen die besten jungen Per-
sönlichkeiten im Lehrerberuf“, so der 
Präsident der TU-München, Prof. Dr. 
Dr. h.c. mult  Wolfgang A. Herrmann 
in seiner Begrüßung und Einführung. 
Dazu soll die neue Fakultät beitragen, 
an der Studenten das Lehramt an beruf-
lichen Schulen und an Gymnasien stu-

dieren können. „Dabei ist zu beachten“, 
so Herrmann weiter, „dass berufliche Bil-
dung genauso wichtig ist wie die intel-
lektuelle Bildung!“ 18 Professoren sollen 
diesem Lehrstuhl angehören, deren Be-
rufungsverfahren gerade läuft. Ganz be-
sonders, so Herrmann, freue er sich aber, 
dass man als Gründungsdekan der neuen 
Fakultät Prof. Dr. Manfred Prenzel habe 
gewinnen können, einen renommierten 
Professor, der allen aus den PISA-Studi-
en bekannt sei. Er werde sich besonders 
der Bildungsforschung widmen.

Namhafte Stiftungen unterstützen 
den Betrieb der Fakultät. Dazu zäh-
len die Unternehmerin und Ehrense-
natorin der TUM Susanne Klatten, die 
Heinz Nixdorf Stiftung und die Schöl-
ler Familien-Stiftung. Da die TUM 
als Sieger in einem Hochschulwettbe-
werb der Deutschen Telekom Stiftung 
hervorging, fließt das dafür ausgelobte 
Preisgeld ebenfalls in die neue Fakultät. 
Gefördert sollen damit auch der Auf- 
und Ausbau der Schülerforschungszen-
tren und die Nachwuchsausbildung in 
der Fachdidaktik und der Bildungsfor-

VLB-Landesvorsitzender Jürgen Wunderlich im Gespräch mit dem Gründungsdekan der neuen Fakultät 
Prof. Dr. Manfred Prenzel.

Der VLB wünscht seinen Mitgliedern, Freunden  
und Gönnern ein friedvolles Weihnachtsfest und 
einen geruhsamen Jahreswechsel.



18 vlb-akzente 12/2009 19vlb-akzente 12 /2009 FACHLEHRERLEHRERBILDUNG

schung. Neuartige Lehrkonzepte und in-
novative Projekte in der Lehrerbildung 
sollen mit dem Geld umgesetzt und un-
terstützt werden. Der Großteil der Mit-
tel fließt in die Kombination von Leh-
rerausbildung und Bildungsforschung, 
die an der TUM als neues Markenzei-
chen entsteht. 

Anreiz für das Studium für das 
Lehramt an beruflichen Schulen
Die Gründung der Fakultät hatte ja 
schon lange ihre Schatten vorausgewor-
fen. Wir haben schon mehrfach in „vlb-
akzente“ darüber berichtet. Das hat un-
ter anderem dazu geführt, dass sich zum 
Beginn des Wintersemesters 2009/2010 
die Zahl der Neueinschreibungen für 
ein Lehramtsstudium an der TUM um 
etwa 20 Prozent erhöht hat. Der VLB 
wünscht sich, dass durch die neue Fa-
kultät viele Studenten für das Studi-
um auch in den Mangelfächern Elek-
tro- und Metalltechnik gewonnen wer-
den können. 

Da die TUM Scholl of Education 
Nachwuchs sowohl für das berufliche als 
auch für das gymnasiale Lehramt ausbil-
det, steht der im Bayerischen Lehrerbil-
dungsgesetz vorgeschriebene Abschluss 
im Vordergrund. Dazu wurden die Stu-
diengänge auf das zweistufige interna-
tionale Bachelor-/Master-System um-
gestellt. Mit Beginn des Winterseme-
sters 2007/2008 wurde der gymnasiale 
Studiengang in der naturwissenschaft-
lichen Bildung und seit dem Winterse-
mester 2008/2009 der Studiengang für 
das Lehramt an beruflichen Schulen auf 
das neue System umgestellt.

Aufbau des Studiums für das Lehr-
amt an beruflichen Schulen
Der Studiengang für das Lehramt an be-
ruflichen Schulen umfasst:
> ein sechssemestriges Studium (Regel-

studienzeit) mit dem Abschluss: Ba-
chelor of Education;

> ein darauf aufbauendendes vierseme-
striges Studium (Regelstudienzeit) 
mit dem Abschluss: Master of Educa-
tion.

Der VLB wird sich weiter darum 
bemühen, dass der Abschluss in „Ma-
ster of Science in ...“ umbenannt wird,  

da nur dann eine Unterscheidung ge-
genüber allen anderen Lehrämtern 
möglich ist.

Studiert werden können folgende  
Studienbereiche:
Das Studium einer beruflichen Fachrich-
tung ist Voraussetzung. Dieses wird mit 
einem Zweitfach (Unterrichtsfach) kom-
biniert. Die meisten Kombinationen 
sind möglich.

Berufliche Fachrichtungen  
(Erstfächer):
> Agrarwirtschaft,
> Bautechnik,
> Elektro- und Informationstechnik,
> Ernährungs- und Hauswirtschafts-

wissenschaft,
> Gesundheits- und Pflegewissenschaft 

und
>  Metalltechnik.

Unterrichtsfächer (Zweitfächer):
Biologie, Chemie, Deutsch, Englisch, 
Informatik, Mathematik, Physik, Religi-
onslehre, Sozialkunde und Sport für den 
Einsatz in der Beruflichen Oberschu-
le und IT-Technik Mechatronik für den 
Einsatz in der Berufsschule oder Fach-
schule.

Sozialwissenschaften:
Pädagogik, Psychologie, Politologie, So-
ziologie, Betriebswirtschaft, Arbeitswis-
senschaft.

Fachdidaktik:
Theorie des Lehrens und Lernens im 
Fachunterricht.

Im Studium sind folgende Praktika 
enthalten:
> TUMpaedagogicum: bereits zu Be-

ginn des Studiums betreute Praktika 
an ausgewählten Schulen,

> ein fachdidaktisches Blockpraktikum 
im Zweitfach an einer Schule,

> ein studienbegleitendes fachdidak-
tisches Blockpraktikum in der beruf-
lichen Fachrichtung an einer Schule 
im Master-Studium und

> ein 48-wöchiges Betriebspraktikum, 
das bei der Anmeldung zum Vorberei-
tungsdienst (Referendariat) vorliegen 
muss oder eine abgeschlossene Lehre.

Bis zum Master-Abschluss müssen 
insgesamt 300 Credits (ECTS) erworben 
werden, wobei ein ECTS-Punkt rund ei-
nen Arbeitsaufwand von 30 Stunden 
umfasst.

Ziele des Gründungsdekans  
Prof. Dr. Manfred Prenzel
Anliegen der TUM School of Educa-
tion ist es, die in den Studien der ver-
gangenen Jahre festgestellten Probleme 
in der Lehrerbildung zu beseitigen, die 
Studenten mit Hilfe von Auswahl- und 
Beratungsgesprächen bis zum Abschluss 
des Studiums zu begleiten. 

Den Reformbedarf mit dem Ziel, die 
Lehrerbildung zu verbessern sieht Prof. 
Dr. Manfred Prenzel darin, 
> für die Studenten eine Heimat zu 

schaffen,
> die fachwissenschaftlichen Fakul-

täten in das Konzept und das Studi-
um für die Lehrämter einzugliedern, 
indem die Studienpläne abgestimmt 
werden,

> gemeinsame Unterrichtskonzepte für 
die verschiedenen Schularten zu erar-
beiten, 

> andere Lern- und Arbeitsformen ein-
zuführen, bei denen die Schüler-
selbsttätigkeit im Vordergrund steht, 

> die Ergebnisse der Bildungsforschung 
in die Studiengänge zu integrieren,

> die Praxis im Berufsfeld zu verbes-
sern,

> die Eigenarten der verschiedenen 
Schultypen systematisch zu untersu-
chen,

> Schulen auszuwählen, an denen die 
Studenten gezielt praktizieren kön-
nen,

> ehemalige Studenten als Mentoren zu 
gewinnen,

> alle Formen des selbstgesteuerten Ler-
nens schon im Studium anzubahnen 
oder

> die Anforderungen an die Lehrer 
schon im Studium besser darzustel-
len.

Ziel der Lehrerbildung muss es sein, 
so Prof. Prenzel, 
> dass die Lehrer in die Lage versetzt 

werden, selbstbewusst und gelassen 
mit den Schülern umzugehen, 

> dass sie Freude an ihrem Beruf haben 
und 

> dass sie mit und zu ihren Schülern 
Mensch sind und bleiben.

Modellversuch: Kooperation  
zwischen 1. und 2. Phase
Eine enge Kooperation zwischen der 
TUM School of Education und dem 
Studienseminar für das Lehramt an be-
ruflichen Schulen Südbayern ist ange-
bahnt, somit zwischen dem Studium 
und dem Vorbereitungsdienst. Sie hat 
zum Ziel, die von den Lehrern in der 
künftigen Berufspraxis geforderte Kom-
petenz schon bei angehenden Lehre-
rinnen und Lehrern anzubahnen. Zu-
nächst wird in den beruflichen Fachrich-
tungen Ernährungswissenschaft und Ge-
sundheits- und Pflegewissenschaft und 
in den Zweitfächern Biologie und Che-
mie diese Kompetenzförderung an aus-
gewählten fachdidaktischen Inhalten 
und Fragestellungen konkretisiert. Be-
zug genommen wird dabei auf die von 
der Kultusministerkonferenz (KMK) seit 
2004 vorgegebenen Standards der Leh-
rerbildung wie auch auf den Europä-
ischen und Deutschen Qualifikations-
rahmen EQR und DQR.

In den Modellversuch sind die Fach-
didaktiker ebenso eingebunden wie die 
Seminarlehrer der oben genannten Fach-
richtungen am Studienseminar Südba-
yern. Die Planungen sind schon soweit 
gediehen, dass eine echte Vernetzung 
zwischen der 1. und 2. Phase der Leh-
rerbildung stattfindet. Gemeinsame Mo-
dule sind soweit geplant und werden ge-
rade ausgearbeitet, dass sie im kommen-
den Semester umgesetzt werden können. 
Es ist auch an halbtägige Lehrveranstal-
tungen im Studienseminar gedacht, bei 
denen Dozenten der Fachdidaktik zu 
ausgewählten Themen referieren und ge-
meinsam mit den Seminarlehrern und 
Referendaren die Implikation für die 
Schulpraxis reflektieren.

Über die Fortsetzung und weitere 
Durchführung dieses in Bayern an be-
ruflichen Schulen einmaligen Modell-
versuchs werden wir weiter berichten. ❚

DOROTHEA HELBIG

Laut KMS vom 12. November 2009 
wird für die Ausbildung der Fachlehrer 
an beruflichen Schulen ein erstes beglei-
tetes Dienstjahr eingeführt. Eine lang-
jährige Forderung des VLB wird damit 
vom Ministerium für Unterricht und 
Kultus umgesetzt. Die Fachlehrer im er-
sten Dienstjahr unterrichten dann 25/26 
Stunden pro Woche, da sie drei Anrech-
nungsstunden erhalten um an 10 eintä-
gigen Fortbildungsseminaren von Regio-
nalmentoren teilzunehmen. 

An dieser Stelle möchten wir uns bei 
MdL Ingrid Heckner bedanken, die uns 
bei unserer Überzeugungsarbeit im Kul-
tusministerium in den letzten Monaten 
maßgeblich unterstützt hat. 

Das war die gute Nachricht und mit 
Fug und Recht kann der VLB diesen Er-
folg auf seine Fahne schreiben. Seit 8 Jah-
ren treten Verbandsfunktionäre auf allen 
Ebenen für eine Verbesserung der Aus-
bildung von Fachlehrern ein. Wir freuen 
uns nun, die Umsetzung des ersten be-
gleiteten Dienstjahres ab dem Schuljahr 
2010/2011 konstruktiv-kritisch beglei-

Ausbildung der Fachlehrer:

Der Einstieg in ein begleitetes 
Dienstjahr ist geschafft!

ten zu dürfen um die positiven Effekte 
sowie den Verbesserungsbedarf festzu-
stellen. Vor allem auf die praktische Um-
setzung sind wir gespannt!

Das KMS gibt endlich einen Rahmen 
für die Ausbildung der Fachlehrer an be-
ruflichen Schulen und benennt erstmals 
offiziell die Regionalmentoren als Bin-
deglied zwischen der Heimatschule und 
dem Staatsinstitut. 

An anderer Stelle in der seit 2002 
ständig veränderten Ausbildung treten 
die ersten Verschlechterungen bereits 
jetzt offensichtlich zu Tage: 
> Eine Stunde Fachdidaktik an der Hei-

matschule ist viel zu wenig! Im Jahr 
2000 wurden von den erfahrenen 
Mentoren an den Ausbildungsschu-
len noch 3 Stunden und am Staats-
institut im Fach Technologie weitere 
Stunden in Fachdidaktik unterrich-
tet. Ab diesem Zeitpunkt wurden die 
Investitionen in die Ausbildung der 
Fachlehrer an beruflichen Schulen 
kontinuierlich zurückgefahren. Es ist 
tragisch, dass dies zulasten der Fach-
didaktik geschah, der tragenden Säule 
für den Unterricht von Fachlehrern.

Der VLB im Gespräch mit MdL Ingrid Heckner (Mitte).
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Forderung des VLB: Wesentliche  
Ausweitung der Ausbildung in Fach-
didaktik
> Mentoren bilden häufig nur ein-

mal einen Fachlehreranwärter aus, 
meist ihren Nachfolger. Die derzei-
tige Verzahnung der Mentoren mit 

dem Staatsinstitut durch die Regio-
nalmentoren ist nicht zu vergleichen 
mit dem engen, langjährigen Zusam-
menwirken von Staatsinstitut und 
Mentoren an den ehemaligen Aus-
bildungsschulen in und um Ans-
bach. Regionalmentoren sollen bei 
einer pauschalen Anrechnung von 4 
Wochenstunden „alles richten“. Die-
se Problematik ist in einer der näch-
sten vlb-akzente einen eigenen Arti-
kel wert!

 Eine Ausweitung der Aufgaben von 
Regionalmentoren mit einer ange-
messenen zeitlichen Anrechnung 
könnte dann die Probleme, die der 
Systemwechsel von Ausbildungsschu-
len zu Heimatschulen mit sich ge-
bracht hat, ausgleichen. 

 Nach der Erstellung einer Stellenbe-
schreibung, einer öffentlichen Stel-
lenausschreibung und einem transpa-
renten Besetzungsverfahren sollte ei-
ne angemessene Weiterbildung der 
Regionalmentoren und deren Ein-
gruppierung nach A 12 selbstver-
ständlich sein. 

Forderung des VLB: funktionale  
Aufwertung der Regionalmentoren 
mit angemessener Besoldung
> 6 Stunden eigenverantwortlicher 

Unterricht mit schriftlicher Vor- und 
schriftlicher Nachbereitung ab der 
ersten Ausbildungswoche werden 
von den Fachlehreranwärtern seit 
September 2009 erwartet. Dies ist 
viel zu viel! 

 Bleibt zu bemerken, dass im Vorjahr 
die Fachlehreranwärter an Ausbil-
dungsschulen noch keinen eigenver-
antwortlichen Unterricht halten mus-
sten, während ihre Kollegen an den 
Heimatschulen bereits 2 Stunden ei-
genverantwortlich unterrichteten. 
Dem VLB war kein Modellversuch 
bekannt, der wissenschaftlich beglei-
tet war und dessen Ergebnisse offen 
diskutiert wurden – leider! 

Forderung des VLB: Maximal  
4 Stunden eigenverantwortlicher  
Unterricht in Parallelgruppen. 
> 3 Tage am Staatsinstitut sind zu wei-

nig für die dort zu vermittelnden In-
halte und deren Vor- bzw. Nachberei-

tung. Stellt sich die Frage, steht der 
Gewinn von Unterrichtsstunden im 
Vordergrund oder die Ausbildung?

Forderung des VLB: Ausbildung statt 
Einsatz!
> Unsere Vorstellung war immer, dass 

Regionalmentoren im ersten beglei-
teten Dienstjahr zur Sicherung und 
Vertiefung der kurzen einjährigen, 
pädagogisch-didaktischen Ausbil-
dung Inhalte sichern und vertiefen 
um zu einer wesentlichen Verbesse-
rung der Ausbildung beizutragen. 

Jetzt müssen wir feststellen, dass das 
erste begleitete Dienstjahr, das ursprüng-
lich eine Verbesserung der Ausbildung 
bringen sollte, die Verschlechterungen 
durch einen Systemwechsel und Einspa-
rungen auffangen muss! 

Erinnern wir uns an den Anfang der 
Ausführungen, so bleibt festzustellen, 
dass es ohne den Einsatz des VLB kei-
ne Einführung des ersten begleiteten 
Dienstjahres und damit eine wesentliche 
Verschlechterung der Ausbildung gege-
ben hätte. Es bleibt zu hoffen, dass der 
jetzt veröffentlichte Rahmen für die Aus-
bildung von Fachlehrern an beruflichen 
Schulen professioneller und qualitätsori-
entierter ausgestaltet wird und der von 
uns aufgezeigte Verbesserungsbedarf 
umgesetzt wird. Unsere Bemühungen, 
dies deutlich anzusprechen, dürfen nicht 
nachlassen!

Ein Team ist nur so stark wir sein 
schwächstes Glied! In diesem Sinne ver-
dienen alle Mitglieder im Team der Leh-
rer an beruflichen Schulen eine ange-
messene Lehrerausbildung.  ❚

Rechtsschutz im VLB
Ein wesentlicher Vorteil der Mitgliedschaft im VLB ist 

die kostenlose Beratung in beruflichen Rechtsangele-

genheiten und die Gewährung von Verfahrensrechts-

schutz. 

Mit insgesamt fünf Dienstleistungszentren, die flä-

chendeckend über das ganze Bundesgebiet verstreut 

sind, unterhält der Deutsche Beamtenbund (dbb) als 

unser Dachverband ein juristisches Serviceangebot mit 

erfahrenen Juristen.

Was muss ich tun, um Rechts-
schutz zu erhalten? 
Als erstes müssen Sie mit dem VLB Kontakt aufneh-

men. 

Von uns erhalten Sie einen Rechtsschutzantrag, den 

Sie mit Ihren persönlichen Daten versehen. Gleichzei-

tig werden wir Sie um eine kurze schriftliche Stellung-

nahme hinsichtlich Ihres Rechtsschutzbegehrens bit-

ten. Sämtliche Schriftstücke, die damit im Zusammen-

hang stehen legen Sie in Kopie bei. Das so gesammel-

te Material muss von uns über den Bayerischen Beam-

tenbund an das Dienstleistungszentrum Süd eingerei-

cht werden. Hier erfolgt die weitere rechtliche Bear-

beitung.

Für den Fall eines drohenden Fristablaufs (wenn et-

wa ein Verwaltungsakt mit einer ordnungsgemäßen 

Rechtsbehelfsbelehrung versehen war) sollten Sie 

unmittelbar reagieren und Kontakt mit der VLB-Ge-

schäftsstelle aufnehmen. In einem derartigen Fall muss 

selbstverständlich schnell gehandelt werden, um dem 

drohenden Fristablauf zu begegnen.

Bitte beachten Sie, dass der VLB grundsätzlich nicht 

die Kosten eines bereits von Ihnen mit Ihrer Rechtsan-

gelegenheit beauftragten Anwaltes übernimmt. 

Wenden Sie sich immer zuerst an den VLB!

Kontakt: 
Rudi Keil, Referent für Dienstrecht:  

Telefon (0 87 56) 96 97 95 oder hpr@vlb-bayern.de 

VLB-Geschäftsstelle: Telefon (0 89) 5 95 270 oder  

info@vlb-bayern.de (Frau Andrea Götzke)

DIETMAR LEISCHNER

Zum Kennenlernen des Bildungssystems 
des osteuropäischen Nachbarn Polen rei-
sten die Teilnehmer nach Warschau. Das 
Studienprogramm war vielseitig und 
umfasste zahlreiche Besichtigungen von 
beruflichen Schulen und Institutionen 
sowie Diskussionen mit Experten aus 
Berufsschulen und Ministerium. Schon 
kurz nach Ankunft im Hotel führte uns 
die Reiseleiterin zu einer Berufsschule im 
Zentrum der Stadt.

Die Berufsschule für Textiltechnik, 
Kosmetik und Friseure
Es ist eine Vollzeitschule, die in zwei bis 
drei Jahren Jugendliche für die genann-
ten Berufe ausbildet. In der Woche er-
folgt an einem Tag Praxisunterricht, der 
von Fachlehrkräften durchgeführt wird; 
die anderen vier Unterrichtstage sind 
für Theorie und allgemein bildende Fä-
cher vorgesehen. Die Schüler/innen sind 
hoch motiviert, um das gewählte Berufs-
ziel zu erreichen. Am Ende der Ausbil-
dungszeit finden staatliche Abschlus-
sprüfungen statt; eine erfolgreiche Prü-
fung berechtigt zur entsprechenden Be-
rufstätigkeit. Ca. 23 Prozent aller Ju-
gendlichen in Polen absolvieren eine der 
fast 10.000 polnischen Berufsschulen.

Erste Begegnung mit der  
polnischen Hauptstadt
Isabella Augustyniak, unsere polnische 
Reiseleiterin und Dolmetscherin - sehr 

Studienreise des Bildungs- und Förderungswerkes des VLB nach Polen:

Aufbau und ständige Reform- 
bestrebungen im Bildungswesen

versiert und engagiert - führte die Teil-
nehmer zu zahlreichen historischen Stät-
ten und Gebäuden wie Kirchen/Kathe-
dralen, Gedenkstätten, Kulturpalast, 
zum ehemaligen Warschauer Getto, in 
die Altstadt u. a. Für den Sozialkunde-
unterricht waren diese Informationen 
und Eindrücke hervorragend!

Besuch im Ministerium für  
Nationale Bildung
Bei der Darstellung des polnischen Bil-
dungssystems informierten Direktoren/
innen über die Besonderheiten. So ab-
solvieren ca. 70 bis 80 Prozent der Ju-
gendlichen das Abitur auf einem Lyze-
um bzw. Technikum. Alle Schulen wer-
den von der Gemeinde/Region finan-
ziert. Standards wie Inhalte, Zahl der 
Programme (insgesamt z. Zt. 384 Pro-
gramme), Schulstandorte, Stundenzahl/
Woche, Prüfungsniveau u. a. werden 
vom Ministerium festgelegt.

Für die Berufsschulen sind zahlreiche 
Änderungen vorgesehen, so zum Bei-
spiel: 
> Klassifikation der Berufe in der Schu-

le, 
> Ministerium und Arbeitgeber sollen 

gemeinsam entscheiden, 
> Änderung der Kompetenzen für Be-

rufsberater: jeder Schüler soll Zugang 
zur Fachberatung haben; die Gemein-
de soll über Einstellung von Beratern 
selbst entscheiden, 

> Examen von externen Prüflingen soll 
ermöglicht werden, 

> Möglichkeiten zur Differenzierung 
von Berufen („kleinere“ und an-
spruchsvohe), 

> Änderung der Struktur und Organi-
sation der Berufsschule, 

> Errichtung von Zentren für prak-
tische Qualifikationen (Schulausbil-
dung und Kurse), 

> Arbeitgeber sollen bei Einführung 
neuer Berufe mitentscheiden, 

> Berufsausbildung soll in Form von 
Modulen erfolgen, 

> Lehrer in der Berufsschule aus der 
Wirtschaft (ohne spezielle Lehreraus-
bildung).

Möglichkeiten der Beruflichen  
Bildung
Neben der Berufsschule und dem Tech-
nikum werden zur Verbesserung des be-
ruflichen Wissens und Könnens zahl-
reiche Möglichkeiten angeboten: 
> Zentren für ständige berufliche Fort-

bildung, 
> Zentren für ständige Berufsausbil-

dung, 
> Zentren für duale Berufsausbildung, 
> Außerschulische „Einheiten“, 
> Betriebe für praktische Fortbildung, 
> Fortbildung für Jungarbeiter (Theorie 

für einen Beruf ). 

Theorie und Praxis sind in Pro-
gramme und Module gegliedert und 
werden immer wieder für Abendkurse 
und Wochenendseminare aktualisiert.

Große Durchlässigkeit im  
Bildungssystem
Im Bildungssystem sind alle Schulen 
für jeden Schüler/Jugendlichen offen. 
Leistungen werden gefördert und er-
folgreiche Schulabschlüsse führen zu al-
ternativen Bildungsgängen. So sind al-
le Schulen und Stufen mit „Sonderschu-
len“ (z. B. für Lernbehinderte) organi-
siert. Nach dem obligatorischen Gym-
nasium (9. Klasse) kann jeder Schüler 
zwischen vier Schulmöglichkeiten wäh-
len und das Abitur (Matura) anstreben. 
Auch die Absolventen der Berufsschule 
können über „ergänzende Schulen“ (all-
gemein bildend und technisch) die Ab-
iturprüfung ablegen und anschließend 
studieren. Ebenfalls ist ein Wechsel (ho-
rizontale Durchlässigkeit) möglich, da 

Berufsausbildung im 
„Kosmetik-Salon“ der 
Berufsschule.
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die Module für die Abiturfächer gleich 
sind. Die Abiturprüfungen sind zentral 
und finden in ganz Polen am gleichen 
Tag statt. Der erfolgreiche Abschluss des 
Lyzeums, des Technikums oder der „Er-
gänzenden Schule“ berechtigt zum Stu-
dium an Universitäten und Fachhoch-
schulen. Außerdem ist der Besuch post-
sekundärer Schulen möglich, um eine 
Doppelqualifikation zu erreichen.

Lehrerbildung
Die Lehrkräfte für die einzelnen Fach-
bereiche und Fächer müssen ein Hoch-
schulstudium von 3 bis 4 Jahren ab-
solvieren (Universität, Polytechnische 
Hochschule, Hochschule für Praxis) – je 
nach Wahl der zukünftigen Schulart. Für 
den praktischen Unterricht werden Mei-
ster und Ingenieure aus Betrieben einge-
stellt, die in Kursen pädagogische Fähig-
keiten erwerben müssen ebenso die Be-
treuer von Praktika. Je nach Schule und 
Status beträgt die Unterrichtspflichtzeit 
zwischen 18 und 25 Stunden pro Wo-
che. Auch die Pflicht zur Lehrfortbil-
dung ist festgelegt. Das Ministerium bie-
tet entsprechende Kurse und Lehrgän-
ge an. Für Lehrer an Berufsschulen wird 
auf staatlicher Ebene ein Netz für Fort-
bildungen – zunehmend per Internet – 
aufgebaut.

Das Zentrum für praktische Bildung 
in Warschau
Es ist eine spezielle Schulart, in der nur 
praktisch ausgebildet wird. In Polen exi-
stieren 161 derartigere Schulzentren. 
Der praktische Unterricht umfasst 5 bis 
6 Stunden pro Woche. Es sind in die-
sem Zentrum über 30 Werkstätten für 

12 Fachbereiche vorhanden, in denen et-
wa 1200 Schüler in 64 Klassen praktisch 
ausgebildet werden. Meister, Lehrkräf-
te und Ingenieure bereiten die Jugend-
lichen auf das praktische Examen vor; es 
ist eine zentrale Prüfung für ganz Polen. 
Die Wirtschaft ist bei der Aufgabener-
stellung beteiligt. Theorie und allgemein 
bildende Fächer werden in den jewei-
ligen Schulen unterrichtet

Besuch der Deutsch-Polnischen 
AHK Warschau
Wojciech Fabian stellt die AHK als In-
stitut für berufliche Weiterbildung/
Bildungszentrum vor. Er berichtet 
über Wirtschaftsprognosen, Inflati-
onszyklen, Arbeitslosenquote, Durch-
schnittslöhne, Exporte und Impor-
te mit Deutschland, Warenstruk-
tur, Investitionen, Wachstumsbran-
chen, deutsch-polnische Zusammenar-
beit, Vor-/Nachteile der EU-Mitglied-
schaft für Polen, Mitgliederservice, 
Markt- und Rechtsberatung, Umwelt-
schutz und Eventplanung, Informati-
onsveranstaltung und Standorte. Nach 
Darstellung des Bildungssystems erläu-
terte Herr Fabian einige Situationen 
und Tendenzen der Berufsbildung, die 
stichwortartig erwähnenswert sind:
> Während die Schülerzahlen an Be-

rufsschulen abnehmen, nimmt die 
Zahl der Abiturienten ständig zu,

> Über 48 Prozent der Arbeitskräfte ha-
ben das Abitur, 23 % kommen von 
der Berufsschule, 

> Ca. 22 Prozent der Arbeitskräfte ha-
ben einen Grundschulabschluss,

> die AHK unterstützt Firmen bei der 
Berufsausbildung und Schulen bei 

der Ausstattung mit Geräten und 
Lehrmaterial,

> Organisation von Fortbildungen für 
Lehrkräfte,

> Mitwirkung bei Lehrplangestaltung 
(20 Prozent der Inhalte können ver-
ändert werden).

In der Weiterbildung sind Maßnah-
men für kaufmännische und Metallbe-
rufe organisiert. Die AHK tritt für neue 
Lösungen im Prüfungssystem ein, för-
dert die Berufsausbildung sowie die Fle-
xibilität der Arbeitskräfte.

Berufsschule im Bildungssystem 11 
und Technikum für Gastronomie
Bürgermeister Serdecznie Witamy und 
Direktorin Gosci Niemiec begrüßten 
und informierten die Besuchergruppe 
über die Schulstruktur und die Beson-
derheiten des Schulzentrums. Nach Be-
sichtigung der Unterrichts- und Verwal-
tungsräume sowie Werkstätten schloss 
sich eine intensive und vielseitige Dis-
kussion zwischen den Schulleiterkolle-
gen aus beiden Ländern an.

Praktische Ausbildung der Köche in 
der Berufsschule
Im Technikum und in der Berufsschu-
le werden in Theorie und Praxis ca. 550 
Schüler in 25 Klassen unterrichtet (18 
Klassen Technikum und 7 Klassen Be-
rufsschule). Die Absolventen der Schu-
le (Kellner, Köche, Konditoren, Bäcker, 
Haushalt, Dienstleistung) sind in 89 Be-
trieben, 33 Hotels und 38 Restaurants 
beschäftigt.

Vier Personen repräsentieren die 
Schule (1 Schulleiterin, 2 Stellvertreter, 
1 Direktor für Praktischen Unterricht). 
Weiterhin sind 16 Verwaltungsangestell-
te (davon 5 leitende Angestellte) und 65 
Lehrkräfte (davon 25 Diplomlehrkräfte 
und 16 Teilzeitkräfte), 2 Sozialpädago-
gen und 2 Bibliothekare beschäftigt.

Im Technikum haben die Schüler im 
1. Jahr 5 bis 6 Stunden/Woche prak-
tischen Unterricht, in der Berufsschule 
haben die Schüler im 1. Jahr 6 Stunden, 
im 2. Jahr 12 Stunden und im 3. Jahr 
18 Stunden pro Woche praktischen Un-
terricht. Während die praktische Prü-
fung unter Mitwirkung der Wirtschaft 
im Zentrum stattfindet, ist die theore-

Das Land Polen ist im Aufbruch; es wer-
den seit 1989 auf allen Gebieten – ins-
besondere im Bildungsbereich vom Kin-
dergarten bis zur Hochschule – zahl-
reiche Reformen eingeleitet und durch-
geführt. 

So wurden u. a. die Schulverwaltung 
vereinfacht, marxistische Erziehungs-
ziele abgeschafft, Religionsunterricht 
eingeführt, Englisch und Deutsch erset-
zen Russisch als Fremdsprachen, Schu-
len und Hochschulen erhielten weitge-
hende Autonomie, neue Lehrpläne wur-
den in allen Fächern entwickelt und be-
rufliche Ausbildungen modernisiert. Da-
neben bestehen regional noch alte Struk-
turen. Ab 1999 sind Bildungsreformen 
eingeleitet worden, um ein „europaweit 
konkurrenzfähiges Bildungssystem“ zu 
schaffen. Handlungsorientierung und 

tische Prüfung für ganz Polen einheit-
lich.

Schüler- und Lehreraustausch
Die polnischen Schulen sind sehr stark 
daran interessiert, mit bayerischen Be-
rufsschulen Kontakte und Schüleraus-
tausche im Rahmen von Leonardo auf-
zubauen. Interessierte Berufsschulen set-
zen sich bitte direkt mit folgenden pol-
nischen Schulen in Verbindung:

Berufsschule für Kosmetik und  
Friseure und Textiltechnik
ul. Kazimierzowska 60, Warszawa
Telefon: 022/8496218, 
E-Mail: sekretariat@zso.edu.pl

Berufsschule und Technikurn für  
Gastronomie
ul. Komorska 17/23, 04-161 Warszawa, 
Telefon: 022/6730060
E-Mail: zssgl@edu.um.warszawa.pl ❚

Das Bildungssystem in Polen

fächerübergreifende Lernfelder sowie 
Module (Programme) sind Realität in 
der „Oberen Sekundarschule“ (Gym-
nasium und Berufsbildung). Ab dem 
Schuljahr 2002/2003 erfolgte eine wei-
tere Bildungsreform, die das „Profilierte 
Lyzeum“ und die Berufsausbildung zum 
Inhalt hatte.

Der Elementarbereich
Vom 3. bis zum 6. Lebensjahr können 
alle Kinder in Polen den Kindergarten 
und vom sechsten bis zum siebten Le-
bensjahr die Vorschule besuchen. Der 
Besuch ist nicht mehr verpflichtend und 
bis zu 5 Sunden pro Tag kostenfrei.

Die Schulpflicht
Die Schulpflicht beginnt mit 7 Jahren 
und dauert 9 Jahre (6 Jahre Grundschu-

le und 3 Jahre Gymnasium) bis zum 16. 
Lebenjahr, höchstens bis zum 18. Lebens-
jahr. Am Ende des Gymnasiums erfolgt 
für alle Schüler eine allgemeine Prüfung.

Die Grundschule
Die obligatorische 6-jährige Grundschu-
le ist in zwei Stufen gegliedert. Die er-
ste Stufe umfasst die Klassen 1 bis 3; die 
zweite Stufe besteht ebenfalls aus 3 Klas-
sen (Klassen 4 bis 6). Am Ende der 6. 
Klasse findet eine „Kompetenzprüfung“ 
statt. Die Ergebnisse dieser Prüfung wer-
den in das Abschlusszeugnis der Grund-
schule aufgenommen.

Das Gymnasium
Das Gymnasium („Oberstufe“ der Schul-
pflicht) wurde im Schuljahr 1999/2000 
für Jugendliche im Alter von 13 bis 16 
Jahre eingeführt. Das Gymnasium baut 
auf der Grundschule auf, ist verpflich-
tend und dauert drei Jahre. Der erfolg-
reiche Abschluss (bestandene Prüfung) 
ist Vorraussetzung für die Zulassung zu 
einer weiterführenden Schule.

Weiterführende Schulen
Nach dem erfolgreichen Abschluss des 
Gymnasiums bestehen vier Möglich-
keiten: Es sind weiterführenden Schulen 
(Profilierte Lyzeen und Berufsschulen), 
die auf dem 9-jährigen Pflichtschulbe-
reich aufbauen und der „Oberen Sekun-
darschule“ zuzuordnen sind.

Das Profilierte Lyzeum führt 
zum „Neuen Abitur“ (eingeführt ab 
2002/2003); der schriftliche Teil wird 
zentral organisiert; der mündliche Teil 
des Abiturs erfolgt schulintern. Die pro-
filierten Lyzeen führen zum Abitur; Ba-
sis ist der allgemein bildende Fächerka-
non. In den Lyzeen werden drei Profile 
angeboten: 

a) ein allgemein bildendes Profil, Ziel 
ist das Abitur (Hochschulreife) = allge-
mein bildendes Lyzeum, 

b) ein berufliches Profil (Abitur und 
berufliche Qualifikation) = das speziali-
sierte Lyzeum, 

c) ein technisches Profil (Abitur + Ab-
schluss auf der Ebene eines Technikers) 
= Technikum.

Vorraussetzung für den Besuch eines 
Lyzeums ist das Bestehen einer Aufnah-
meprüfung bzw. Schuleingangsprüfung. 

Die Teilnehmergruppe der VLB-Studienreise in Warschau.

Praktische Ausbildung 
der Köche in  
der Berufsschule.
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Abschlussprüfung und Aufnahmeprü-
fung sind für die nächste Bildungsstufe 
obligatorisch. Der Besuch eines Lyzeums 
dauert drei Jahre; das Technikum wird 
erst nach vier Jahren abgeschlossen, wo-
bei es neben dem Abitur auch eine tech-
nische Berufsausbildung vermittelt.

In der zwei- bis dreijährigen Berufs-
schule werden für alle entsprechenden 
Berufe Facharbeiter für ca. 208 aner-
kannte Ausbildungsberufe – vorwiegend 
in Vollzeitschulen ausgebildet. Leider 
sind viele Ausbildungsgänge mit gerin-
gen Praxisanteilen ausgerichtet, so dass 
über Verbesserungen der Berufsausbil-
dung intensiv diskutiert wird. Zurzeit 
werden „Zentren der beruflichen Bil-
dung“ mit modernen technischen Ein-
richtungen aufgebaut. Auch das „Tech-
nikum“ in Verbindung mit dem Abitur 
wird in die Reformdiskussion einbezo-
gen.

Die Postsekundäre Schule
Je nach Profil des Lyzeums können die 
Abiturienten eine mittlere berufliche 
Qualifikation erwerben; die Ausbildung 
erfolgt in Modulen und dauert zwei bis 
vier Semester. Auch Absolventen der Be-
rufsschulen können über allgemein bil-
dende oder technische Sekundarschulen 
die postsekundären Schulen besuchen.

Hochschulen
Die Zulassung zu den Universitäten und 
Hochschulen ist in Polen noch nicht ein-
heitlich geregelt; oft werden noch Auf-
nahmeprüfungen/Eingangsprüfungen 
o. ä. durchgeführt. Mit dem „Neuen Ab-
itur“ sollen Eingangsprüfungen entfal-
len. Je nach Profil des Lyzeums können 
die Abiturienten neben einem Studi-
um an Universitäten, Hochschulen und 
Fachhochschulen auch mittlere beruf-
liche Qualifikationen in der postsekun-
dären Schule erwerben. Das Studium 
dauert vier bis fünf Jahre und schließt 
mit einem Bachelor- oder Masterstu-
dium ab; nach einem Magisterexamen 
kann auch eine Promotion angestrebt 
werden. An den Fachhochschulen dau-
ert das Studium drei bis vier Jahre. Zahl-
reiche Abiturienten entschließen sich 
für ein Fernstudium. 1992 wurde die er-
ste deutsch-polnische Europa-Universi-
tät gegründet.

Weiterbildungsbereich
Wie in allen europäischen Ländern wird 
auch in Polen im Rahmen der Beschäf-
tigungspolitik, Berufsqualifizierung und 
Arbeitsvermittlung der Weiterbildungs-
bereich ausgebaut. Die zahlreichen An-
gebote, das Tempo und die Intensität 
der Bildungsmaßnahmen sind beacht-
lich und orientieren sich an der notwen-
digen Qualität der Berufsausbildung 
für die Zukunft des Landes. Die beruf-
liche Weiterbildung in Betrieben wird 
hauptsächlich im Auftrag der Arbeitge-
ber von privaten Bildungsfirmen durch-
geführt (Kurse, Seminare, Workshops). 
Auch vom Arbeitsamt können solche 
Maßnahmen organisiert werden, um Ar-
beitsstellen zu erhalten oder an neue An-

forderungen anzupassen. Die Dauer der 
Weiterbildungsmaßnahme wird vom Ar-
beitgeber festgelegt

Adressen
Botschaft der Republik Polen 
Abteilung Wissenschaft, Kultur und  
Information, Lassenstraße 19–21, 
14193 Berlin-Grunewald,
Telefon: 030/22 31 30 

Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland, ul. Dabrowiecka 30, 
PL-03-932 Warszawa, 
Telefon: 004822/6173582 

Deutsch-Polnische AHK
ul. Miodowa 14, Pl-00-246 Warszawa, 
Telefon: 004822/5310500 ❚

Die Struktur des Bildungssystems in Polen

SIMONE BENKER

Im Januar 2008 bewarb ich mich für 
COMENIUS, das europäische Pro-
gramm für die schulische Bildung. Es 
ist eines der „tragenden Säulen“ des Ge-
samtprogramms für lebenslanges Lernen 
und richtet sich an Schulen, Lehrer und 
Lehramtsstudierende. Ich war zu die-
ser Zeit kurz vor dem Abschluss meines 
Studiums des Lehramtes an beruflichen 
Schulen und bewarb mich also für eine 
Assistenzzeit im Ausland. Im Bewerber-
pool befanden sich 916 Anmeldungen.

Ich möchte dazu das System kurz er-
läutern: Lehramtsstudierende oder fer-
tige Referendare bewerben sich un-
ter Angabe von Wünschen (Zielländer, 
Schulart, Fächer, etc.). Gleichzeitig be-
werben sich Schulen um Assistenzkräfte, 
ebenfalls unter Angabe von bestimmten 
Wünschen (Sprache, Fächerkombina-
tion, etc.). Anschließend werden die  
Assistenzkräfte durch ein „Matching-
Verfahren“ den Schulen zugewiesen. Die 
Höhe des Stipendiums ist angepasst an 
das Zielland. Für einen Sprachkurs kann 
jeder Assistent eine vorgegebene Höchst-
summe beantragen.

Anfang Juni bekam ich die Nachricht, 
dass ich unter den 138 Glücklichen wä-
re, die vermittelt werden konnten. Ich 
wurde mit einem Gymnasium in Slowe-
nien „gematched“, dem „Gimnazija Eu-
ro Šola“ in Ljubljana. Gymnasien in Slo-
wenien umfassen die Schuljahre 10 bis 
13. 

Bereits kurz nach der Nachricht vom 
Pädagogischen Austauschdienst be-
kam ich eine E-Mail von meiner Men-
torin von Euro Šola. Von da an wurde 
alles weitere per Email geregelt. Sowohl 
die Gastschule als auch der Pädagogische 
Austauschdienst waren dabei sehr flexi-
bel. Ich konnte den Beginn und die Län-
ge meiner Aufenthaltszeit mit der Schu-
le besprechen – relativ unabhängig von 
den Angaben meiner ursprünglichen Be-
werbung. Auch um die Wohnungssuche 
kümmerte sich meine Mentorin bereits 
im Vorhinein (ist bei anderen Assistenz-

Ein Erfahrungsbericht als COMENIUS-Assistentin in Slowenien:

Über den Tellerrand hinaus

kräften nicht der Fall gewesen!). Im Ja-
nuar 2009, gleich nach den Weihnachts-
ferien ging es los. Ich reiste sonntags 
mit dem Auto an und wurde von mei-
ner Mentorin empfangen. Am Mon-
tag in der Schule wurde ich gleich allen 
Lehrern und Klassen vorgestellt. Einge-
setzt wurde ich, meinen Wünschen ent-
sprechend, vor allem im Sport- und im 
Deutschunterricht. Aber auch ande-
re Lehrkräfte baten mich in ihre Stunde 
zu kommen, wenn sich ihr Unterrichts-
thema mit Deutschland verknüpfen lies. 
So hielt ich z. B. eine Geschichtsstunde 
über die Zeit vor dem 1. Weltkrieg aus 
deutscher Sicht, oder in Geographie eine 
Stunde über Deutschland… und konn-
te dabei meine eigenen Geschichts- und 
Geographiekenntnisse wieder auffri-
schen!

Nach meinem fast sechsmona-
tigen Aufenthalt in Slowenien kann ich 
ein sehr positives Resümee ziehen. Im 
Deutschunterricht habe ich sehr viel 
über die deutsche Sprache und über 
Sprachdidaktik im Allgemeinen gelernt. 
Dies kann mir in den ersten Stunden 
Deutsch im Referendariat sicherlich hel-
fen. Die Stunden wurden größtenteils 
im Teamteaching gehalten. Es war sehr 
interessant zu erfahren, wie unterschied-
lich Teamteaching verlaufen und defi-
niert werden kann. Von den Lehrkräf-
ten der Schule konnte ich auch sehr viel 

lernen: den Umgang mit den Schülern, 
der Vorbereitung für den Unterricht und 
über ihre eingesetzten Methoden. Und 
die letzte, sehr wichtige Lernerfahrung 
für mich war natürlich, die Kultur und 
die Sprache Sloweniens kennenzulernen 
und meine Englischkenntnisse zu ver-
bessern (außer im Fach Deutsch muss-
te ich auf Englisch unterrichten). Dabei 
konnte ich auch die Schüler und Schü-
lerinnen des Gymnasiums anregen, ei-
ne andere Kultur kennenzulernen und 
ihre Fremdsprachkenntnisse zu verbes-
sern – oder besser gesagt, ihre Fremd-
sprachkenntnisse auch einmal anzuwen-
den. Schließlich ist eines der Hauptan-
liegen von Comenius, das Interesse von 
Schülern an Kulturen und Sprachen zu 
wecken. 

Mit einer Comenius-Assistenzzeit 
lässt sich also nicht nur die Wartezeit bis 
zum Referendariat überbrücken, man 
kann auch ganz viele Erfahrungen sam-
meln und mit nach Hause nehmen, auf 
die man ein Leben lang aufbauen kann! 
In diesem Sinne: Lep pozdrav!

Übrigens: Die nächste Bewerbungs-
runde endet Ende Januar 2010! ❚

Weitere Infos: http://www.kmk-pad.org/

Die Kolleginnen vom Gimnazija Euro Šola.
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der Schule, vor allem um die finanziellen 
Belange. Ein entscheidendes Element 
der Waldorfpädagogik ist die starke Ein-
bindung der Eltern in das Schulleben. 
Gut besuchte Elternveranstaltungen mit 
pädagogischen Themenstellungen sind 
an der Tagesordnung, Eltern überneh-
men auch vielerlei andere Aufgaben zur 
Bereicherung des Schullebens. 

Offen gehaltener Lehrplan
Der Lehrplan ist auf der Grundlage der 
Steiner’schen Entwicklungslehre aufge-
baut und besteht - sehr offen gehalten – 
eigentlich nur aus Leitlinien. Der Leh-
rer füllt diese im Zusammenwirken mit 
dem Kollegium mehr oder weniger in-
dividuell mit Inhalten und muss kei-
nen starren Lernvorgaben folgen. Dies 
ermöglicht ihm viel gestalterische Frei-
heit, kann aber auch zu Fehlinterpreta-
tionen führen, wenn man den Kennt-
nisstand von Schülern anderer Schu-
len – sozusagen stichprobenartig – mit 
dem der Waldorfschüler vergleicht. 
„Entscheidend ist, was am Ende eines 
Bildungsganges steht und nicht mit-
ten drin“, sagen Waldorflehrer wohl zu 
Recht. 

Die Anthroposophie bestimmt zwar 
das Menschenbild des Waldorflehrers, 
der Schüler aber wird im Unterricht 
nicht damit konfrontiert und reflektiert 
zumindest in jüngeren Jahren nicht da-
rüber. Oberstufenschüler freilich, im 
dritten Jahrsiebt befindlich und in der 
Lage differenzierter zu denken, setzen 
sich schon eher damit auseinander, vor 
allem, wenn sie aus anthroposophischen 
Elternhäusern kommen.

Acht Jahre Klassenlehrer
In der Unter- und Mittelstufe domi-
niert – fächerübergreifend – der Epo-
chenunterricht. Dieser versteht sich als 
Gegenmodell zum fächerspezifischen 
Unterricht im 45-Minuten-Takt und 
läßt Projektarbeit zu. Über einen län-
geren Zeitraum hinweg, also während 
einer vier- bis sechswöchigen Epoche, 
hat der Schüler Gelegenheit zu dieser 
Art ganzheitlichen Lernens. Neben dem 
Epochenunterricht gibt es freilich auch 
Fächer, die in herkömmlicher Weise un-
terrichtet werden, z.B. Sport, Musik, 
Religion, aber auch die Fremdsprachen, 

mit denen – i.d.R. Englisch und Fran-
zösisch – bereits in der ersten Klasse be-
gonnen wird. Mehrsprachige Früherzie-
hung, wie sie von der modernen Hirn- 
und Lernforschung empfohlen wird, ist 
in der Waldorfpädagogik seit eh und je 
die Regel. 

Eines der markantesten Merkmale 
der Waldorfpädagogik ist, dass der Klas-
senlehrer seine Schützlinge acht Jah-
re lang unter seinen Fittichen hat und 
für den Epochenunterricht verantwort-
lich zeichnet. Diese langjährige Begeg-
nung hat freilich auch zwei Seiten: Zum 
einen kann der Lehrer in erzieherischer 
Hinsicht besonders nachhaltig wirken 
und langfristig Kontakte zu den Eltern-
häusern pflegen. Was aber, wenn die 
Wellenlänge partout nicht stimmt, was 
ja unter Menschen vorkommen soll? 
Dann kann eine achtjährige Klassenleh-
rerschaft zur Belastung werden und dies 
insbesondere für das Kind. Es gehört je-
doch zum Lehrerethos, sich nach besten 
Kräften um eine positive Beziehung zu 
bemühen. 

Die Schule differenziert in den ersten 
acht Jahren nicht, die Schüler eines Jahr-
gangs bleiben, unabhängig von Entwick-
lungsstand und Fähigkeiten, bis zum 
14. Lebensjahr beisammen und kön-
nen auch nicht sitzenbleiben. Dadurch 
wächst die Klasse stark zusammen. Nicht 
nur die Schwächeren profitieren dabei 
von den Stärkeren, sondern auch umge-
kehrt. Es gilt hier was allgemein bekannt 
ist: Lernen ist weitaus mehr als ein rein 
kognitiver Prozess. 

Keine Ziffernnoten
Abgesehen von der Zeit der Vorberei-
tungen auf die staatlichen Abschluss-
prüfungen (Abitur bzw. Mittlere Rei-
fe) gibt es an den Waldorfschulen keine 
Ziffernnoten. Die Jahreszeugnisse be-
stehen aus verbalen Würdigungen, mit 
denen sich die Lehrer nicht allein über 
die Leistungen äußern, sondern auch 
versuchen, den Entwicklungsstand des 
Kindes darzustellen. Herkömmliche 
Schulbücher sucht man in den Wal-
dorfschulen vergebens, zumindest in 
den Klassen der Unter- und Mittelstu-
fe. Lerngrundlagen sind die von den 
Schülern selbst gestalteten Epochen-
hefte.

Ein reichhaltiges handwerkliches 
und künstlerisches Angebot
Alles in allem geht das Bestreben der 
Waldorfpädagogik dahin, schulische 
Kopflastigkeit und frühe intellektuel-
le Einseitigkeit zu vermeiden und den 
Kindern ein seelisch-geistiges Funda-
ment zu vermitteln, welches das gan-
ze Leben hindurch trägt. Dazu dient 
ein reichhaltiges Angebot an hand-
werklichen und künstlerischen Akti-
vitäten, das in den Klassenspielen gip-
felt, die mitunter eine hohes Niveau er-
reichen. Diese finden obligatorisch in 
der vierten, der achten und der zwölften 
Jahrgangsstufe statt. Sie beziehen den 
gesamten Klassenverband ein. Dass ein 
solches Unternehmen viel Energien bin-
det und Zeit kostet, wird gern in Kauf 
genommen. Dem Klassenspiel nämlich 
misst man einen hohen pädagogischen 
Wert bei. Bedenken im Hinblick auf 
eine Vernachlässigung des Lehrplans 
müssen Waldorflehrer aus den genann-
ten Gründen nicht plagen. 

Für und Wider
Kommen wir zum Schluss mit unserem 
Einblick: Auch nach 90-jähriger Traditi-
on noch werden Für und Wider der Wal-
dorfpädagogik in der Öffentlichkeit leb-
haft diskutiert. 

Anerkannt wird allgemein das eher 
stressfreie, musisch-handwerklich aus-
gerichtete und dem „Schönen“ ver-
pflichtete Schulleben, das den kind-
lichen Seelen äußerst förderlicht ist. Ei-
ner der häufigsten Vorbehalte indes ist, 
dass in den ersten acht Jahren nicht 
nach Leistung differenziert wird, gute 
Schüler also möglicher Weise benach-
teiligt werden. Auch die reservierte Hal-
tung der Waldorfpädagogik den elek-
tronischen Medien, vornehmlich dem 
Fernsehen gegenüber, gerät gern in die 
Schusslinie. Doch man muss ja wahr-
lich kein Waldorflehrer sein, um die 
verhängnisvollen Auswirkungen eines 
zu starken Fernsehkonsums von Kin-
dern zu erkennen. Damit ist die Liste 
unterschiedlich bewerteter Gesichts-
punkte gewiss nicht erschöpft, doch es 
soll ja hier auch nicht um eine kritische 
Bilanzierung der Waldorfpädagogik ge-
hen. Die meisten Aspekte können oh-
nehin so oder so betrachtet werden.  

PETER THIEL

Herbst 1919: Die Spuren des ersten 
Weltkriegs sind noch deutlich erkenn-
bar, die Gesellschaft befindet sich im 
Umbruch, nicht nur in Deutschland. 
Es entstehen Freiräume für Verände-
rungen in Wirtschaft, Politik und Bil-
dung. Reformpädagogische Ideen wer-
den umgesetzt oder erfahren eine Wie-
derbelebung, wenn sie aus der Vorkriegs-
zeit stammen. Auf diesem Hintergrund 
nimmt in Stuttgart die erste Waldorf-
schule ihre Arbeit auf. 

Emil Molt und Rudolf Steiner
Gründervater der Schule ist Emil Molt, 
Firmenchef der Zigarettenfabrik Wal-
dorf-Astoria. Er gilt als Sozialreformer 
und will für die Kinder seiner Belegschaft 
eine bessere Bildung. „Es kommt darauf 
an, dass wir ganze Menschen erziehen“, 
sagt er, „solche, die nicht nur totes Kopf-
wissen haben, sondern vor allem soziales 
Empfinden für andere“. Die Reformidee 
von der Selbstverwaltung der Arbeiter be-
geistert ihn. Schluss mit der verhängnis-
vollen Subordination. Selbstverwaltung – 
das ist auch eines der entscheidenden Pa-
radigmen für seine neue Schule.  

Deren pädagogisches Konzept indes 
entwickelt Rudolf Steiner, Oberhaupt der 
anthroposophischen Gesellschaft, wel-
cher auch Molt angehört. Steiner beschäf-
tigt sich im Rahmen der von ihm begrün-
deten Anthroposophie u. a. mit der Er-
neuerung der menschlichen Gesellschaft. 
Was die Entwicklung des jungen Men-
schen betrifft, teilt er sie in Jahrsiebte ein. 
Jedes Jahrsiebt eröffnet sozusagen Zeit-
fenster, auf deren Besonderheiten sich die 
Pädagogik einstellen muss. 

Über diese Aussage hinaus können 
wir uns hier auf das Lehrgebäude der 
Anthroposophie nicht näher einlassen. 
Es ist dies eine „Kost“, die man auf die 
Schnelle nicht zu sich nehmen kann. 
Auf zwei oder drei Druckseiten verkürzt 
läßt sie sich nicht sinnvoll darstellen. Ein 
solches Unterfangen jedenfalls birgt die 
Gefahr von Missverständnissen, was der  

90 Jahre Waldorfpädagogik:

Versuch einer Annäherung

Sache nicht dienlich wäre. Deshalb bit-
tet der Autor um Verständnis, wenn er 
sich auf einige Lebensdaten Steiners be-
schränkt, um dann etwas genauer auf die 
Besonderheiten der Waldorfpädagogik 
einzugehen.  

Vielseitige Studien 
Rudolf Steiner wird 1861 in Kraljevec 
(heute Kroatien) geboren. In Wien stu-
diert er Mathematik und Naturwissen-
schaften, aber auch Philosophie, Literatur 
und Geschichte. Zunächst verdient er sich 
seinen Lebensunterhalt als Hauslehrer, 
dann wird er Mitarbeiter am Goethe- und 
Schiller-Archiv in Weimar. Goethe be-
einflusst ihn nachhaltig und spielt in sei-
nem Werk eine entscheidende Rolle. Zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts gehört Stei-
ner der Deutschen Theosophischen Ge-
sellschaft an, einem esoterischen Zirkel, 
der nach spiritueller Weltsicht strebt. Es 
kommt jedoch zum Bruch mit den The-
osophen und er begründet die bereits er-
wähnte Anthroposophische Gesellschaft, 
die ihren Hauptsitz im schweizerischen 
Dornach hat. Dort verstirbt Rudolf Stei-
ner 1925, dort befindet sich auch seine 
Grabstätte. Das mag vorerst genügen zur 
Vita. Die literarische Hinterlassenschaft 
des Protagonisten ist äußerst umfangreich 
und – wie gesagt – nicht ganz leicht zu le-
sen. An den größten Teil der Sekundärli-
teratur jedoch kann man sich als Außen-
stehender getrost heranwagen.  

Internationale Schulbewegung
Die Schulgründung 1919 in Stuttg-
art ist der Beginn einer „Bewegung“, 
die im Verlauf des Jahrhunderts im-
mer mehr Anhänger findet. Der Bund 
der Freien Waldorfschulen Deutsch-
lands mit Sitz in Stuttgart veröffentli-
cht für das laufende Jahr folgende Zah-
len: In Deutschland 213 Schulen, dabei 
ist Baden Württemberg mit 56 Schu-
len Spitzenreiter. Im übrigen Europa 
468 und im außereuropäischen Bereich 
313 Schulen. Alles zusammen gerech-
net weltweit also 994 Schulen, die nach 
der Konzeption Rudolf Steiners ar-
beiten. Dazu kommen insgesamt mehr 
als 1.500 Kindergärten. 

Schulverein und Elternengagement
Betrachtet man das Innenleben einer 
Waldorfschule, so fällt zunächst auf, 
dass es dort keinen Direktor gibt, kei-
ne Schulleitung also im herkömmlichen 
Sinne. Die Schulen verwalten sich – wie 
eingangs bereits festgestellt – selbst. Das 
Kollegium trifft die pädagogischen und 
organisatorischen Entscheidungen ohne 
Direktiven von „oben“. Allerdings sind 
auch sie, wie alle Privatschulen, an ge-
wisse staatliche Vorgaben gebunden, vor 
allem, wenn es um finanzielle Zuschüs-
se geht. 

Hinter einer Waldorfschule steht 
i.d.R. als Schulträger ein Schulverein. Er 
kümmert sich um die formalen Anliegen 

Verschiedene Generationen: Rudolf Steiner, der Begründer der Waldorfpädagogik (links) und Rüdiger Iwan, 
der Autor des Buches „Die neue Waldorfschule - ein Erfolgsmodell wird renoviert“.
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Aktuelles aus dem GV

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

das Jahr 2009 neigt sich dem Ende zu. 
Für den Geschäftsführenden Vorstand 
– erst seit November 2008 im Amt – 
war es ein Jahr des Einarbeitens und des 
„Kennenlernens“.

Mit Kultusminister Dr. Ludwig Spa-
enle, Staatssekretär Dr. Marcel Huber, 
Ministerialdirigent German Denneborg 
als neuem Leiter der Abteilung VII des 
Kultusministeriums sowie mit vielen 
neugewählten Abgeordneten des Baye-
rischen Landestages wurden zahlreiche 
und stets konstruktive Gespräche ge-
führt. So konnten in diesem Jahr viele 
Kontakte neu aufgebaut und vertieft 
werden.

Im ausgehenden Jahr 2009 wurden 
zahlreiche Erfolge erreicht, um die wir 
lange und zäh gekämpft haben. Bei-
spielhaft seien genannt: die Weiterfüh-
rung der Altersteilzeit, die schrittwei-
se Rückführung der Arbeitszeit, die Be-
soldungsanpassung, neue Formen der 
Hochschulzugangsberechtigung etc. Sie 
stehen sozusagen plakativ für die Ar-
beit unseres Verbandes. Darüber hinaus 
gibt es aber noch zahlreiche „kleine Er-
folge“, die quasi im Verborgenen erzielt 
werden konnten. Meinungsverschieden-
heiten mit der Beihilfe, Unterstützung 
in Rechtsschutzfragen usw. sind typische 
Fälle, die natürlich nicht an die große 
Glocke gehängt werden, bei denen der 
VLB den Mitgliedern oft mit Erfolg hilf-
reich zur Seite stand.

Zu einer ehrlichen Bilanz gehö-
ren aber auch die Dinge, die nicht op-

timal gelaufen sind, bzw. uns immer 
noch Sorgen machen. Dazu gehört 
u. a. natürlich die Zukunft der Wirt-
schaftsschule, die von unseren Mit-
gliedern sehr unterschiedlich beurteilt 
wird. Auch in der Frage der angemes-
senen Besoldung unserer Referendare 
haben wir für 2009 nicht den erhofften 
Durchbruch geschafft. Da gibt es noch 
viel zu tun!

2009 war für unsere Solidargemein-
schaft ein Jubiläumsjahr! Wir haben 
den Augenblick genutzt, unsere gemein-
samen Wurzeln und Quellen wieder stär-
ker ins Bewusstsein zu rücken, ohne da-
bei die Zukunft aus den Augen zu ver-
lieren. 

Dank an die Chronisten unserer  
gemeinsamen Wurzeln
Je schnelllebiger die Zeit, je turbulenter 
das Tagesgeschehen, desto wichtiger ist 
es, nicht die Orientierung zu verlieren 
und Kurs zu halten. Dazu gehört die 
konstruktive und intensive Auseinan-
dersetzung mit der eigenen Geschichte 
ebenso wie der ergebnisoffene Blick in 
die Zukunft.

Beides ist in dem über 200 Seiten 
umfassenden VLB-Sonderdruck „60 
Jahre im Dienst der beruflichen Bildung 
in Bayern. Eine Chronik 1949 – 2009“ 
beispielgebend verwirklicht. 

Eine solch umfassende Dokumenta-
tion hat viele Informationsquellen und 
viele geistige „Väter und Mütter“. 

Peter Thiel, langjähriger Schriftleiter 
unserer vlb-akzente, und unser Ehren-
vorsitzender Hermann Sauerwein waren 
es, die schließlich mit viel Herzblut und 
noch mehr zeitlichem Aufwand – in Zu-
sammenarbeit mit dem Layouter Gunter 
Czerny – die Artikel geordnet und in die 
vorliegende Form gebracht haben. Die 
Leistung der Autoren und Redakteure 
können eigentlich nur die richtig wür-
digen, die selbst schon eine vergleich-
bare Arbeit veröffentlicht haben. Ihnen 
ist eine bleibende Dokumentation der 
beruflichen Bildung in Bayern der ver-
gangenen 60 Jahre gelungen, die bereits 
jetzt weit über den VLB hinaus Anerken-
nung gefunden hat. 

Die Chronik kann für 10 Euro (gegen 
Rechnung) direkt über unsere VLB-Ge-
schäftsstelle bezogen werden. 

Unsere Chronisten werden bald ein 
neues Kapital aufschlagen müssen: Von 
Freising bis Amberg (2008 – 2010)!

Amberg ist bestens  
vorbereitet für den 10. Berufsbil-
dungskongress 2010
Das Urteil der zahlreichen Kolleginnen 
und Kollegen, die an der Kaufmän-
nischen Fachtagung 2009 im Beruf-
lichen Schulzentrum Amberg teilge-
nommen haben, ist einmütig: Amberg 
hat sich glänzend präsentiert!

Unser besonderer Dank gilt den Kol-
legen Hans-Christoph Meyer und Erwin 
Strempel, die gemeinsam mit den Schü-
lerinnen und Schülern der Berufsfach-
schule für kaufmännische Assistenten so-
wie Auszubildenden aus dem Bereich Er-
nährung die Hauptlast der Organisation 
der Fachtagung geschultert haben. Wer 
erlebt hat, mit wie viel Engagement und 
Herzblut die jungen Leute dabei waren, 
wird mir zustimmen, dass es richtig ist, 
konsequent Schülerinnen und Schüler 
in die Planung und Durchführung von 
Fachtagungen zu integrieren. Die Am-
berger haben die positiven Erfahrungen 
aus Fürth 2005 und Ingolstadt 2007 er-
folgreich fortgeführt.

Die Generalprobe für den Berufsbil-
dungskongress vom 12./13. November 
2010 in Amberg ist nach Meinung der 
Besucher vollauf gelungen. Der Haupt-
vorstand, der am Vorabend der Fachta-
gung in Amberg tagte, hat gleich vor Ort 
die Möglichkeit genutzt, sich ein umfas-
sendes Bild von den künftigen Veranstal-
tungsplätzen zu machen. Man kann mit 
Fug und Recht behaupten, in Amberg 
existieren hervorragende Rahmenbedin-
gungen für unseren 10. Berufsbildungs-
kongress!

Aktive Teilnahme an Dialogforen ist 
aus vlb-Sicht notwendig
„Die Dialogforen stehen künftig als In-
strument zur Verfügung, um bei wich-
tigen Fragen der Bildungspolitik und 
der Schulentwicklung vor Ort die jewei-
ligen Beobachtungen und Wünsche stär-
ker einzubeziehen,…“, so beschreibt das 
Bayerische Kultusministerium auf der ei-
genen Homepage die Aufgabe der Dia-
logforen, die zurzeit in den unterschied-
lichen Regionen Bayerns stattfinden.

„Der Schüler, kein leerer Sack“ 
Eine besonders bemerkenswerte Kritik er-
wächst der Waldorfpädagogik indes aus 
den eigenen Reihen. Rüdiger Iwan, selbst 
Waldorflehrer in Schwäbisch Hall, bricht 
in seinem Buch „Die neue Waldorfschu-
le – ein Erfolgsmodell wird renoviert“ mit 
gewissen Tabus. In einem Interview mit 
der Süddeutschen Zeitung (7. September 
2009) bemängelt er u. a., dass Waldorfleh-
rer wider besseres Wissen viel zu viel Fron-
talunterricht erteilen und zu viel dozieren. 
Originalton Rüdiger Iwan: „Für Steiner 
war der Schüler kein leerer Sack, den man 
nur füllen muss“. Diese Aussage übrigens 
diente der SZ dann als Headline. 

Im Hinblick auf die verbal abge-
fassten Zeugnisse verweist Iwan auf die 
Gefahr der Floskelhaftigkeit. Vor allem 
aber gilt seine Sorge der nachlassenden 
Bedeutung künstlerischer Arbeit an den 
Schulen: „Bis in die achziger Jahre waren 
die Waldorfschulen diesbezüglich vor-
bildlich“, erklärt er in seinem SZ-Inter-
view. „Heute sind da andere Schulen viel 
weiter. Sie streben dasselbe an, organisie-
ren es aber besser“. 

Auch die angeblich hierarchiefreie 
Struktur der Waldorfschulen bringt Iwan 
auf den Prüfstand: „So wie die Selbstver-
waltung in den meisten Waldorfschulen 
gehandhabt wird, ist sie zwar frei von be-
wußt installierter Hierarchie, aber die in-
formellen Machtstrukturen wirken um 
so härter.“ 

Konstruktive Kritik also, mit der die 
Waldorfschulen sich auseinandersetzen 
müssen. Bei ihrer 90jährigen Tradition 
werden sie dies verkraften. Sie waren und 
sind ein echter Farbtupfer in der deut-
schen und internationalen Schulland-
schaft, die Waldorfschulen, und haben 
als eines der Alternativmodelle zur sog. 
Regelschule nach wie vor große Nachfra-
ge. Dass sie – einst im Geiste einer drin-
gend erforderlichen Reformpädagogik 
geboren – nun selbst Reformbedarf ha-
ben, ist nicht außergewöhnlich. Wenn 
sie die nötigen Konsequenzen aus der 
Kritik ziehen, haben sie sicherlich Zu-
kunft, auch wenn der Besuch einer – be-
zogen auf einen Geburtenjahrgang – im-
mer nur kleinen Minderheit vorbehalten 
bleibt. 

Der Autor dieser Zeilen ist sich be-
wusst, dass das Thema Waldorfpädago-
gik mit diesem Beitrag nur angerissen 
wurde und so manches Wissenswerte auf 
der Strecke bleibt. Der Leser jedoch fin-
det zur weiteren Beschäftigung mit dem 
Thema genügend Anregungen, sei es im 
Internet, sei es in den Printmedien, sei es 
aber auch im direkten Kontakt mit Wal-
dorflehrern. ❚

Literatur:
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ber 2009
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In der ersten Runde geht es um die 
„Organisation der Schulverbünde im 
ländlichen Raum“. Dieses Thema sollte 
im Laufe des Jahres 2010 in den mei-
sten Landkreisen und kreisfreien Städ-
ten diskutiert sein. Mit Konsequenzen 
ist frühestens im Schuljahr 2010/2011 
zu rechnen.

Die Schulverbünde betreffen im Zu-
sammenhang mit der Bayerischen Mit-
telschule auch unsere beruflichen Schu-
len. Der Geschäftsführende Vorstand 
bittet deshalb alle Kolleginnen und Kol-
legen, denen sich eine Teilnahmemög-
lichkeit eröffnet, diese auch wahrzuneh-
men. Es geht darum, die berechtigten 
Interessen der beruflichen Schulen mit 
Nachdruck zu vertreten. 

Die mit dem VLB befreundeten Leh-
rerverbände haben im Rahmen der Ar-
beitsgemeinschaft bayerischer Lehrer-
verbände (abl) gemeinsame Grundposi-
tionen zur bayerischen Bildungspolitik 
erarbeitet. Dieses Positionspapier (ab-
rufbar unter http://www.abl-lehrerver-
baende.de/positionen/index.html) zur 
Schulpolitik in Bayern aus dem Jahr 
2008 ist für uns die Diskussionsgrund-
lage für Argumentationen bei den Dia-
logforen. Die Grundpositionen sind na-
turgemäß breit formuliert, ohne ins De-
tail zu gehen. Es werden sich bei den ein-
zelnen Dialogforen – je nach Landkreis 
bzw. kreisfreier Stadt – sehr wahrschein-
lich deutlich unterschiedliche Schwer-
punkte und Ziele herausbilden, auf die 
man vorab nicht in einem Grundsatzpa-
pier eingehen kann.

Der GV bittet um zeitnahe Rückmel-
dung, wenn sich im Rahmen der Dia-
logforen Entwicklungen und Entschei-
dungen abzeichnen, die über den eige-
nen Landkreis bzw. kreisfreie Stadt hi-
naus von grundlegender bildungspoli-
tischer Bedeutung sind.

Schreiben aus der Akademie  
Dillingen sorgt für Unmut
„Änderungen bei der Lehrgangsmeldung 
und -teilnahme“ lautet die Betreffzei-
le eines Briefes der Akademieleitung in 
Dillingen, der „An alle Lehrkräfte und 
Schulen in Bayern“ adressiert Mitte No-
vember bei den Schulen einging.

Die Reaktionen erreichten den GV 
innerhalb kurzer Zeit in massiver Form. 

Letztlich geht es dabei im Kern um die 
Erhebung von Teilnehmerbeiträgen. Te-
nor der Reaktionen, zugespitzt formu-
liert: „Jetzt engagiere ich mich für mei-
ne Fortbildung und muss auch noch fi-
nanziell drauflegen, das kann doch wohl 
nicht wahr sein“. Dabei geht es nicht nur 
um die Material- und Medienpauschale 
sowie Teilnehmerbeiträge, sondern auch 
um die Berechnung der erstattungsfä-
higen Reisekosten, die bei den Kolle-
ginnen und Kollegen für außerordent-
lichen Unmut sorgen.

Man kann nicht Qualitätsmanage-
ment einfordern und gleichzeitig die 
Rahmenbedingungen für Qualitätser-
halt und Qualitätssteigerung verschlech-
tern. Der VLB hat deshalb unverzüglich 
Initiativen auf legislativer und exekuti-
ver Ebene gestartet. Darüber hinaus wer-
den wir als Mitglied der Arbeitsgemein-
schaft bayerischer Lehrerverbände (abl) 
eine koordinierte Aktion der befreunde-
ten Lehrerverbände initiieren. 

Unser Dank gilt Dietrich Weidinger
Beim 9. VLB-Bildungskongress in Frei-
sing im November 2008 wurde Dietrich 
Weidinger von den Delegierten zum Re-
ferenten für Wirtschaftsschulen gewählt 
und hatte damit die Nachfolge von sei-
nem Vorgänger Bernhard Zeller über-
nommen. Die bildungspolitischen Ent-
wicklungen haben ihn sofort in vollem 
Umfang gefordert, ein kontinuierliches 
Hineinwachsen in das Amt war somit 
unmöglich. Kurzfristig mussten Ge-
spräche geführt, unterschiedliche Inte-
ressen gebündelt und Konzepte erarbei-
tet werden. Und es ging (bzw. geht im-
mer noch) für die Wirtschaftsschule ums 
„Eingemachte“. 

Bei der VLB-Fachtagung „Koopera-
tionsmodell Hauptschule – Wirtschafts-
schule“ am 26. September 2009 hat er 
vor weit mehr als 300 Lehrkräften an 
Wirtschaftsschulen aus ganz Bayern in 
der Turnhalle seiner Erlanger Schule 
pointiert, kompetent und mit großem 
Nachdruck für „seine“ Wirtschaftsschu-
len gekämpft.

Sein Rücktritt aus persönlichen Grün-
den geht uns nahe und trifft uns hart, 
wir haben ihn gleichwohl zu akzeptieren 
und zu respektieren. Wir bedanken uns 
ganz herzlich bei Dietrich Weidinger für 

sein Engagement in einer für die Wirt-
schaftsschulen wiedermal schwierigen 
Zeit und wünschen ihm alles Gute! 

Es gilt jetzt das rechte Maß zwischen 
zeitlichem Druck und gebotener Sorg-
falt zu wahren bei der Suche nach einer 
Nachfolgerin bzw. einem Nachfolger. 
Der Geschäftsführende Vorstand wird, 
wie bereits bei der letzten Hauptvor-
standssitzung vereinbart, die Mitglieder 
der Fachgruppe  Wirtschaftsschule und 
die Bezirksvorsitzende/n in die Entschei-
dungsfindungen einbeziehen. Die Ent-
scheidung wird dann satzungsgemäß, 
vermutlich am 13. März 2010 in Neu-
säß, durch den Hauptvorstand getroffen.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen 
ein friedvolles Weihnachtsfest, eine ru-
hige Zeit „zwischen den Jahren“, einen 
erfolgreichen Start ins Jahr 2010, alles 
Gute und ein herzliches Dankeschön für 
Ihr persönliches Engagement in unserer 
Solidargemeinschaft VLB!

Ihr 

Alexander Liebel

Die Chronik kann für 10,– Euro  
(gegen Rechnung) direkt über unsere  
VLB-Geschäftsstelle bezogen werden. 

Jetzt zu bestellen:

Chronik der Verbands-
geschichte

MARTIN RUF

„Die Kontaktkolleginnen und Kontakt-
kollegen sind das entscheidende Binde-
glied zwischen den einzelnen Mitglie-
dern, dem Vorstand und der Geschäfts-
stelle. Diese engagierten Kolleginnen 
und Kollegen sind Ansprechpartner, In-
formant und Ratgeber vor Ort, und sie 
sind Werber für unsere Solidargemein-
schaft.“ So hatte der stellvertretende 
VLB-Landesvorsitzende Hans Somme-
rer zum Treffen der mittel- und nordba-
yerischen Kontaktkollegen1 im Rahmen 
des Deutschen Berufsschultages nach 
Bamberg eingeladen.

„Für den VLB stellen Sie, werte Kon-
taktkollegen, das wichtige Bindeglied 
zwischen den Mitgliedern und den Ver-
bandshandelnden dar,“ wie Somme-
rer zu Beginn eine der Hauptaufgaben 
des Kontaktkollegen umriss. Des wei-
teren solle der Kontaktkollege eben An-
sprechpartner, Informant und Ratge-
ber vor Ort sowie Werber für den VLB 
sein. Damit beispielsweise letztere Auf-
gabe erfolgsversprechend für den VLB 
verläuft, wurde von der Geschäftsstelle 
für jeden Kollegen vor Ort ein Begrü-
ßungsset zusammengestellt, das neben 
dem Aufnahmeantrag noch eine Rei-
he Informationen zum VLB und Give-
aways enthält. Falls noch weitere solcher 
Sets benötigt werden, wurde vereinbart, 
dass diese über den jeweiligen Kreis-
verband in der Geschäftsstelle geordert 
werden können. 

Bei der Aufgabe als Ansprechpartner, 
Informant und Ratgeber vor Ort geht es 
v. a. darum, die Mitglieder mit Informa-
tionen des Verbandes zu versorgen. So 
ist z. B. ein aktuell gepflegtes VLB-Info-
brett, das übrigens in keiner Schule ver-
weigert werden darf, ein Garant, dass 
den Mitgliedern neben den Informati-
onen aus vlb-akzente zeigt, dass der VLB 
die anerkannte Solidargemeinschaft al-
ler Lehrkräfte an beruflichen Schulen ist. 
„Als engagierter Kontaktkollege sind Sie 
aber auch erster Ansprechpartner und 
Ratgeber für die ‚kleinen Wehwechen’ 

Mittel- und nordbayerisches Kontaktkollegentreffen:

Kontaktkollegen – ein Fundament des VLB

vor Ort,“ führte Sommerer weiter aus 
und forderte die Kollegen auf, von den 
Serviceleistungen des VLB regen Ge-
brauch zu machen. Damit der VLB sei-
ne Aufgaben interessengerecht wahrneh-
men kann, ist er auf einen aktuellen Da-
tenstand seiner Mitglieder angewiesen. 
Auch hier ist der Kontaktkollege im be-
sonderen Maße gefordert.

„Um all diesen Anforderungen ge-
recht zu werden, unterstützen wir Sie 
mit dieser Handreichung, die alle wich-
tigen Informationen für Ihre Basisarbeit 
enthält.“ Hans Sommerer dankte an die-
ser Stelle den Geschäftsstellenmitarbei-

tern Andrea Götzke und Mathias Kohn, 
die all das Material zusammengestellt ha-
ben, um dann auch daraufhin zu weisen, 
dass sie immer als erste Ansprechpartner 
seitens des VLB zur Verfügung stehen.

Mit einer kleinen aktiven Übungsein-
heit zu konkreten Fragen der Kontakt-
kollegenarbeit, die v. a. dazu beitragen 
sollte, dass sich die anwesenden Kon-
taktkollegen untereinander auch austau-
schen, beendete Sommerer den ersten 
Teil der Veranstaltung.

Nach einer kleinen Stärkung berich-
teten dann die beiden stellvertretenden 
Landesvorsitzenden Alexander Liebel 
und Wolfgang Lambl aus der aktuellen 
Verbandsarbeit und standen für alle nur 
erdenklichen Fragen Rede und Antwort. 
Besonders im Focus standen dienstrecht-
liche Anliegen wie Dienstrechtsreform, 
Beurteilung oder Altersteilzeit, aber auch 
Profil 21 und das Koop-Modell Haupt-
schule – Wirtschaftsschule oder, wie an 
anderer Stelle nachzulesen, das Problem 
der Lehrerfortbildung. Auf eine vertie-
fende Darstellung wird an dieser Stel-
le bewusst verzichtet, sind doch alle we-
sentlichen Informationen in vlb-akzente 
oder auf der VLB-Homepage nachzule-
sen oder „fragen Sie Ihren Kontaktkol-
legen“.

Unter dem Beifall des Auditoriums 
bedankte sich der mittelfränkische Be-
zirksvorsitzende Horst Lochner beson-

Die mittel- und nordbayerischen Kontaktkollegen bei ihrer Schulungstagung.

Hans Sommerer stellt den Kontaktkollegen die 
VLB-Handreichung vor.
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ders bei Wolfgang Lambl für seine enga-
gierte Arbeit als Hauptpersonalrat.

Zum Abschluss der Veranstaltung ließ 
es sich der VLB-Landesvorsitzende Jürgen 
Wunderlich, der während der Veranstal-
tung nur teilweise anwesend sein konnte, 
da zum gleichen Zeitpunkt auch die ar-
ge alp tagte (siehe Bericht Heft 01/2010), 
nicht nehmen, den Kontaktkollegen für 

ihre wichtige Basisarbeit für den VLB zu 
danken und ermunterte sie, weiter für die 
Solidargemeinschaft VLB zu kämpfen. 
Besonders dankte Wunderlich zu guter 
Letzt noch dem oberfränkischen Bezirks-
vorsitzenden Pankraz Männlein, der an 
diesem Wochenende nicht nur für die 
Kontaktkollegentagung für die Organisa-
tion verantwortlich zeichnete. 

Gestärkt und auf den neuesten Stand 
gebracht, sind die Kontaktkollegen vor 
Ort für ihre Anliegen da – nutzen Sie die 
Gelegenheit! ❚

1 aus Vereinfachungsgründen wird nur die 

männliche Form in dem Artikel verwendet.

Beitragsordnung
Die im Jahre 2009 beschlossenen Besoldungserhöhungen 
sind Anlass für die Beitragsanpassung ab 01. Januar 2010, 
welche beim nächsten Beitragseinzug wirksam wird. 

Der Beitrag richtet sich grundsätzlich nach den A-Besoldungs-
gruppen. Die Beitragsordnung unterscheidet hierbei nach vier 
Gruppen:

Gruppe A = Besoldungsgruppen A 15 / A 16
Gruppe B = Besoldungsgruppen A 13 / A 14
Gruppe C = Besoldungsgruppe A 12
Gruppe D = Besoldungsgruppen A 10 / A 11

Der Vollbeitrag beträgt 0,39 % des Grundgehaltes in der 1. 
Dienstaltersstufe der Besoldungsgruppen A 15, A 13, A 12 
bzw. A 10.

Nr. Beschreibung Gruppe A Gruppe B Gruppe C Gruppe D

1 Vollbeitrag 16,50 € 12,22 € 10,88 € 8,80 €

2 Pensionisten (50 % des Vollbeitrags)  8,25 €  6,11 €  5,44 € 4,40 €

3 Teilzeitbeschäftigte, Altersteilzeit  
(60 % des Vollbeitrags)

 9,90 €  7,33 €  6,53 € 5,28 €

4 bei weiterer Mitgliedschaft in einem befreundeten  
Lehrerverband (60 % des Vollbeitrags)

 9,90 €  7,33 €  6,53 € 5,28 €

5 Ehepartner eines Vollmitglieds 
(40 % des Vollbeitrags)

 6,60 €  4,89 €  4,35 € 3,52 €

6 Nebenberufliche Lehrkräfte 
(40 % des Vollbeitrags)

 6,60 €  4,89 €  4,35 € 3,52 €

7 Referendare / FL-Anwärter  –  2,75 €  – 2,75 €

8 Beurlaubte und arbeitslose Lehrkräfte mit  
Versicherung (20 % des Vollbeitrags)

 3,30 €  2,44 €  2,17 € 1,76 €

9 Studenten (Lehramt an berufl. Schulen bzw.  
Dipl.Handelslehrer), ohne Versicherung

 –  –  –  –

Für Altmitglieder des VDH, die nicht Mitglied in der Grup-
pen-, Privat-, Amts- und Diensthaftpflichtversicherung des 
VLB sind, wird ein Abschlag von 10,23 € pro Jahr gewährt. 
Alle neu eintretenden Mitglieder sind automatisch versichert.

Die Lehrkräfte des Gesundheitswesens, sowie angestellte Lehrer 
und Fachlehrer werden wie folgt eingestuft:

E 13Ü – E 15  (BAT I, Ia, Ib) =  Gruppe B
E 13 – E 14  (BAT II a/b) = Gruppe B
E 12 (BAT III) = Gruppe C
E 9 – E 10 (BAT IVa/b) = Gruppe D 1
 KR 8 und KR 9 = Gruppe D 1
E 8 (BAT V b, KR 7) = Gruppe D 3

Studenten und Referendare

SILVIA PFEUFER

Am Freitag, den 13.11.09 ging es für 
Lehramtsstudenten der TU München 
zusammen mit ihrer Fachschaft und den 
VLB Studenten  früh los. Um 7:30 Uhr 
fuhren 17 interessierte Lehramtsstu-
denten mit dem Zug zum deutschen Be-
rufsschultag in Bamberg.

Pünktlich in der Konzert- und Kon-
gresshalle Bamberg angekommen, 
hörten wir um 11.00 Uhr interessiert 
den Worten von Dr. Ludwig Spaen-
le, dem Staatsminister des Bayerischen 
Staatsministeriums für Unterricht und 
Kultus. Es folgten Grußworte von Hans 
Lehmann, stellv. Bundesvorsitzender 
BLBS und Andreas Starke, Oberbürger-
meister der Stadt Bamberg. Danach hielt 
Manfred Kremer, Präsident des Bundes-
instituts für Berufsbildung (BiBB) ein 
Referat zum Thema Berufspädagogik- 
und -politik und erklärte einige Neu-
erungen in der Berufsausbildung. An-
schließend wurde über das Thema „Be-
rufliche Schulen erschließen Welten“, 
moderiert von Ursula Heller vom Ba-
yerischen Rundfunk, diskutiert. Dis-
kutanten waren Prof. Dr. Thomas Bals, 

Universität Osnabrück, Prof. Dr. Eck-
art Severing, Forschungsinstitut Betrieb-
liche Bildung, Dr. Ludwig Spaenle, 1. 
Vizepräsident der Kultusministerkon-
ferenz und Beat Wenger, Zentralpräsi-
dent Berufsbildung Schweiz. Abschlie-
ßend sprach der Bundesvorsitzende des 
BLBS, Berthold Gehlert. Umrahmt wur-
de die Festveranstaltung durch Viva Vo-
ce, einer a cappella Band aus dem Schoß 
des Windsbacher Knabenchors. 

Nach einem Imbiss und dem Besuch 
der Lehrmittelaustellung folgte der Ar-
beitskreis mit dem Thema „Junge Be-
rufspädagogen (JuBe): Die Berufsein-
stiegsphase bewältigen durch Kommuni-
kation und Netzwerkbildung“  

Geleitet wurde der Arbeitskreis von 
Katrin Fuchs, die in der neu gegründe-
ten Fachgruppe „ Junge Pädagogen“ des 
VLB, dem Landesverband für die Lehrer 
an beruflichen Schulen in Bayern, aktiv 
ist. Es war sehr interessant sich mit Jung-
lehrern aus anderen Bundesländern aus-
zutauschen und gemeinsam den Ist-Zu-
stand zu analysieren, um danach kon-
struktive Verbesserungsvorschläge zu er-
arbeiten. Durch die professionelle und 
euphorische Leitung von Katrin Fuchs, 

die für alle Fragen offen war und gezielte 
inhaltliche Anregungen gab, wurde der 
Arbeitskreis zu einem vollen Erfolg, was 
sich in den gemeinsam erarbeiteten Er-
gebnissen zeigt. 

Wir hoffen, dass unsere Wünsche und 
Anregungen beim Bundesverband und 
den Landesverbänden aufgegriffen und 
verfolgt werden. Außerdem wurde ein 
Netzwerk von Junglehrern gegründet. 
Ein erstes bundesweites Treffen ist in 
Planung. Wir bedanken uns bei Katrin 
Fuchs für den sehr interessanten Nach-
mittag und freuen uns auf die kommen-
den Treffen. 

Nach getaner Arbeit kam das Ver-
gnügen. Bei wunderschönem Wetter 
machten wir einen Spaziergang durch 
die beeindruckende Altstadt Bambergs. 
Abends folgte dann der mit Vorfreude 
erwartete Gesellschaftsabend.

Ein vorzügliches Gala-Buffet begleitet 
durch „Keep Swinging“, eine Big Band 
im Stil des Jazz der 1920er bis 1930er 
Jahre und Hans Klalfl, Staatskabaret-
tist auf Lebenszeit. Er präsentierte Aus-
schnitte aus seinem Programm „40 Jah-
re Ferien“ bei dem wir einiges zu lachen 
hatten.

Abschließend kann man sagen, dass es 
ein gelungener und rundum gut organi-
sierter Ausflug zu einem interessanten wie 
schönen Tag im Sinne der Berufsschu-
le war. Danke liebe Fachschaft und VLB- 
Studenten, ihr macht das super! ❚

„Berufliche Schulen erschließen Welten“: 

TUM-Studenten beim Deutschen  
Berufsschultag in Bamberg 
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Kreisverbände

Personalien

KV Würzburg:

Bitte keine Kopf-
sprünge ins Wasser 
oder Fragen der Auf-
sicht, Haftung und 
des Versicherungs-
schutzes

Klaus Hendrik Potthoff vom Gemein-
deunfallversicherungsverband (GUV) 
zu Versicherungsfragen:

Am 20. Oktober 2009 konnten Be-
zirksvorsitzender Rudolf Hoffmann so-
wie die Kreisvorsitzende des KV Würz-
burg (Würzburg, Karlstadt, Kitzingen) 
Susanne Kraus-Lindner 80 Kolleginnen 
und Kollegen in Würzburg begrüßen. 
Unter ihnen befanden sich auch auf-
fallend viele Referendare aus den Semi-
narschulen Schweinfurt, Kitzingen und 
Würzburg. Dies lag daran, dass Klaus 
Hendrik Potthoff, einen ausgewiesenen 
Kenner in Fragen von Versicherungs-
schutz, Aufsichtspflicht und Haftung, 
als Referent eingeladen worden war. 
Potthoff ist stellvertretender Geschäfts-
bereichsleiter in der Abteilung Rehabili-
tation und Entschädigung im GUV der 
Bayerischen Landesunfallkasse. Zu er-
reichen ist er per Mail unter klaus.pott-
hoff@bayerguvv.de oder telefonisch un-
ter 089/36093262.

Der Bedeutsamkeit der Ausfüh-
rungen Potthoffs für unser Lehrerdasein 
wollen wir in Absprache mit der akzente-
Redaktion insofern Rechnung tragen, als 
wir demnächst ausführlich auf diese Pro-
blematik eingehen wollen.

Trotz der von Paragrafen durchtrock-
neten Materie gelang es dem Referenten, 
sein Publikum durch die zahlreichen 
Anfragen an seinem Vortrag zu beteili-
gen. Vor allem die jungen Kolleginnen 
und Kollegen konnten nach den Aussa-
gen zu Haftung und Regress beruhigt die 
Heimreise antreten, die wohl hoffentlich 
hinreichend versichert war. Selbstver-
ständlich übergab die Kreisvorsitzende 
dem Referenten ein fränkisches Bocks-
beutelgeschenk, das sie nicht als Droge 
verstanden wissen wollte.

 Dr. Michael Persie

Hummel | Köhn | Soemers | Weber (Hrsg.)

Kompaktwissen und Prüfungstraining 

Fachlagerist | 
Fachlageristin 

Fachkraft 
für Lagerlogistik

Rechnen und EXCEL 
− Berufe der Logistik − 

Diese Bücher bereiten auf die IHK-Abschlussprüfung in den Berufen der 
Lagerlogistik vor. Sie  beinhalten sowohl Kompaktwissen als auch ein Prü-
fungstraining zu den Lern- und Handlungsfeldern des jeweiligen Berufsbilds. 
Bezugsgrundlage für die Stoff auswahl sind jeweils der AkA-Stoff katalog und 
der Rahmenlehrplan.

1. Aufl age 2010
144 Seiten, A4
15,00 € R 
ISBN 978-3-8120-1570-7 

Hummel | Köhn | Soemers | Weber

Kompaktwissen und Prüfungstraining
Fachkraft für Lagerlogistik

Merkur Verlag Rinteln

1
1
1
IS

Rechnen und EXCEL
– Berufe der Logistik –

 Soemers 

Hummel | Köhn | Soemers | Weber  [Hrsg.]

M

Merkur Verlag Rinteln

31735 Rinteln
Fon: 05751 9503-23   Fax: 05751 9503-44
Net: www.merkur-verlag.de 

Merkur M
Verlag Rinteln

Neuerscheinungen für Lager- und Logistikberufe

1. Aufl age 2009
267 Seiten
16,00 € R 
ISBN 978-3-8120-0559-3 

2. Aufl age 2009
416 Seiten 
22,60 € R 
ISBN 978-3-8120-0570-8

Das Arbeitsheft ist methodisch-
didaktisch speziell für das unterrichts-
begleitende, selbst gesteuerte Lernen 
konzipiert und eignet sich für jeden, 
der lagerlogistische Rechenaufgaben 
und EDV-Anwendungen einüben 
möchte. Die Lösungen und die 
EXCEL-Dateien befi nden sich auf der 
beiliegenden CD.

Helmut Müller  
90 Jahre

„50 Jahre Mitglied im VLB – das ist ei-
ne lange Zeit“, so Helmut Müller vor 
wenigen Wochen. „Eingetreten bin ich 
im Juni 1959, war zunächst Gewer-
belehrer, den Gewerbeoberlehrer und 
dann kam der Übergang in den höheren 
Dienst, ein großer Verdienst des dama-
ligen VBB.“ Ausgeschieden als Studien-
direktor konnte unser langjähriges Mit-
glied am 3. Dezember 2009 bei guter 
Gesundheit und immer noch regem In-
teresse an der Verbandsarbeit seinen 90. 
Geburtstag feiern.

Vor seiner Pensionierung im Jahre 
1979 war er zunächst stellvertretender 
Kreisvorsitzender und danach bis zur 
Umorganisation Bezirksvorsitzender des 
damaligen Bezirkes Oberbayern-West. 
Viermal wurde er in dieses Amt wieder-
gewählt und war somit auch mehrere 
Jahre Mitglied des Hauptvorstands des 
VBB. Er hat die Geschicke des Bezirks-
verbandes maßgeblich mitbestimmt und 
immer versucht, in gemeinsamer Arbeit 
mit allen Beteiligten für die Berufsschul-

lehrer möglichst gute Ergebnisse zu er-
zielen. Damit hat er viele Gedanken, 
Ideen und viel freie Zeit in den Dienst 
des VBB gestellt.

Besonders zu würdigen ist aber sein 
Engagement, wenn es darum ging, Ar-
beitskreise zu bilden. So wurden un-
ter seiner Leitung die Arbeitskreise Bau/
Holz, Elektrotechnik, Hauswirtschaft 
und der der Direktoren in Oberbayern 
gegründet.

Ein wichtiges Anliegen war ihm im-
mer, den Stellenwert des Berufsschulleh-
rers zu heben. So war er selbstverständ-
lich dabei, als es darum ging, die Berufs-
schulen zu verstaatlichen, die Eingrup-
pierung in den höheren Dienst so fest-
zulegen, wie sie dem heutigen Stand ent-
spricht. Seine Ziele hat er auf verschie-
denen Ebenen zu erreichen versucht, sei 
es beim Bemühen um die Mitgliedschaft 
der Fachlehrer oder um eine gute Zu-
sammenarbeit mit Industrie und Hand-
werk oder der Regierung als Schulauf-
sichtsbehörde.

Der VLB wünscht seinem Kollegen, 
der schon 50 Jahre Mitglied ist und, der 
sich in besonderer Weise um die Ver-
bandsarbeit verdient gemacht hat, noch 
viele glückliche Jahre bei bester Gesund-
heit. Heiko Pohlmann

Seminarvorstand  
Walter Marxreiter im 
Ruhestand

Eigentlich hatte sich Walter Marxrei-
ter seinen Eintritt in den Ruhestand an-
ders vorgestellt. Fit, voller Tatendrang 
und energiegeladen wollte er ihn ausgie-

big genießen. So hat er schon vor Jahren 
davon geschwärmt. Leider hat er nun – 
nach 34 Jahren im Dienst des Freistaats 
Bayern – aus gesundheitlichen Gründen 
früher und anders als geplant diesen Weg 
wählen und seinen Ruhestand vorzeitig 
antreten müssen.

Nach seiner Ausbildung und Berufs-
tätigkeit als Werkzeugmechaniker, einem 
Fachhochschulstudium in der Fachrich-
tung Maschinenbau, dem Studium für 
das Lehramt an beruflichen Schulen in 

der Fachrichtung Fertigungstechnik, sei-
ner Tätigkeit als Lehrer an der Berufs-
schule in Cham und als Fachmitarbeiter 
bei der Regierung der Oberpfalz wurde 
Walter Marxreiter 1994 zum Seminar-
vorstand am Staatlichen Studienseminar 
für das Lehramt an beruflichen Schulen 
Ostbayern in Regensburg bestellt. Er war 
dort verantwortlich für die Ausbildung 
der Referendare aller Fachbereiche (Aus-
nahme Wirtschaftswissenschaften) in den 
Regierungsbezirken Oberpfalz und Nie-
derbayern. So wie sich das für einen Se-
minarvorstand gehört, hat er als Hand-
lungsreisender in Sachen Bildung die be-
ruflichen Schulen in diesen Regierungs-
bezirken besucht und dabei versucht, 
seine Referendare möglichst gut auf die 
Tätigkeit im Unterricht vorzubereiten. 
Selbstverständlich konnte er hier die ei-
genen Erfahrungen als früherer Lehrer 
an einer beruflichen Schule nutzbrin-
gend weitergeben.

In seiner 15 Jahre lang dauernden Tä-
tigkeit als Seminarvorstand hat er gan-

ze Generationen von Referendaren in 
seinem Sinne geprägt und sie anschlie-
ßend in den Schuldienst entlassen. Ob-
wohl sein Steckenpferd – die Physik – 
nicht bei allen Referendaren gleicherma-
ßen beliebt war, schätzten sie ihn wegen 
seiner Geradlinigkeit und seinem Enga-
gement für sie. Bei „seinen“ Seminarleh-
rern war er wegen der guten Zusammen-
arbeit und seiner engen Verbundenheit 
mit ihnen sehr geschätzt und beliebt. 

Wir wünschen Walter Marxrei-
ter noch viele Jahre erfüllten Lebens in 
einem hoffentlich besseren Gesundheits-
zustand als gerade und hoffen, dass er 
seinen lang ersehnten Ruhestand doch 
noch so gestalten kann, wie er sich das 
immer vorgestellt hat.

 Sophia Altenthan
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In memoriam Arnold 
Trippner

Wir trauern um Arnold Trippner, der 
am 29. September 2009, im Alter von 
62 Jahren verstarb.

Trippner war ein überaus geschätzter 
und beliebter Pädagoge, der das Staatli-
che Berufliche Schulzentrum des Land-
kreises Aschaffenburg seit September 
2005 mit Herz und Verstand leitete.

Nach Referendariat und anschlie-
ßender vierjähriger Tätigkeit an der 
Staatlichen BS I Aschaffenburg begann 
er 1986 seine Laufbahn an der Staatli-
chen BS III Aschaffenburg. Von 1990 
bis 1994 war er Personalratsvorsitzender. 
Karrieresprünge vor seiner Ernennung 
zum Schulleiter waren 1991 die Über-
tragung der Funktion zum Fachbetreuer 
für den Fachbereich Deutsch, 1996 die 
Ernennung zum Studiendirektor und im 
gleichen Jahr die Berufung zum Stän-
digen Vertreter des Schulleiters.

Auch im Verband der Lehrer an be-
ruflichen Schulen engagierte sich Ar-
nold Trippner. Aktiv vertrat er von 1984 
– 1992 als stellvertretender Kreisvorsit-
zender die Interessen und Aktionen des 
Kreisverbandes Untermain und hatte 
immer ein offenes Ohr für alle Probleme, 
die im Kreisverband auftraten. Außer-
dem war Arnold Trippner über viele Jah-
re Kontaktkollege am Staatlichen Be-
ruflichen Schulzentrum Aschaffenburg. 
Aufgrund vermehrter Aktivitäten in der 
Schule zog sich Trippner aus der Vor-
standschaft des Kreisverbandes zurück, 
blieb dem Lehrerverband aber bis zu sei-
nem Tode sehr verbunden und nahm an 
den Veranstaltungen rege teil.

Seine Wurzeln hatte Arnold Trippner 
im Handwerk. Er erlernte zunächst das 
Metzgerhandwerk und legte 1969 die 
Meisterprüfung ab.

Nach einigen Jahren Tätigkeit im Fa-
milienbetrieb orientierte er sich beruf-
lich neu.

Er besuchte Berufsaufbau- und Be-
rufsoberschule und begann 1976 das 
Studium für das höhere Lehramt an be-
ruflichen Schulen an der Technischen 
Universität München.

So lag es nahe, dass Arnold Tripp-
ner vor allem in der Ausbildung im 

Fleischerhandwerk Impulse setzte. Bei-
spielsweise als Mitautor des Fach-
buchs „Fleisch verarbeiten und ver-
kaufen“ oder als Mitglied in den Prü-
fungsausschüssen für Fleischer/-in und 
Fleischereifachverkäufer/-in der Metz-
ger-Innung Aschaffenburg. Der Hand-
werkskammer für Unterfranken stellte er 
sich über Jahre als Referent für die Mei-
sterkurse Fleischer in Würzburg zur Ver-
fügung.

So außergewöhnlich wie sein Berufs-
weg, so außergewöhnlich war Arnold 
Trippner als Mensch. Er war ein Mensch 
mit viel Herz, der sich weniger von for-
malen, amtlichen oder bürokratischen 
Orientierungen leiten ließ.

Vielmehr begegnete er den Heraus-
forderungen seines Amtes mit mensch-
licher Haltung.

Er war außergewöhnlich, weil er so le-
bensfroh, so herzlich, so hilfsbereit war. 
Neuen Kolleginnen und Kollegen, vor 
allem denen, die keine pädagogisch-di-
daktische Ausbildung hatten, gab er 
schon zu einer Zeit, in der die soge-
nannte kollegiale Unterrichtshospitation 
noch nicht als bedeutender Baustein der 
Unterrichtsentwicklung und somit der 
Schulentwicklung insgesamt gehandelt 
wurde, die Möglichkeit, seinen Unter-
richt zu beobachten, um sich moderne 
Unterrichtsmethoden aneignen zu kön-
nen.

Als lebensfroher Mensch, der er war, 
konnte man viel mit ihm lachen und in 
entspannter Atmosphäre arbeiten. Er 
konnte die Arbeit, die Verantwortung im 
Auge behalten, ohne die Freude am Be-
ruf und auch den Spaß im Berufsalltag 
aus den Augen zu verlieren. Lieber Ar-
nold, wir denken an dich.  Dieter Trott

Wir gratulieren im  
Januar …

… zum 91. Geburtstag
Gaßner, Viktoria, 17.01.

83536 Gars am Inn

Hartung, Albert, 18.01.

97464 Niederwerrn, KV Main-Rhön

… zum 90. Geburtstag    
Nesweda, Gertrude, 30.01.

97072 Würzburg, KV Würzburg

Osiander, Ludwig, 02.01.

91795 Dollnstein,  

KV Oberbayern-Nordwest

… zum 89. Geburtstag
Kotschenreuther, Otto, 04.01.

90411 Nürnberg, KV Nürnberg

Hochgesang, Arthur, 15.01.

88145 Hergatz, KV Allgäu

… zum 88. Geburtstag
Kraft, Josef, 15.01.

88161 Lindenberg, KV Allgäu

Lermer, Karl, 22.01.

81549 München, BV München

Frey, Erich, 25.01.

95447 Bayreuth, KV Bayreuth-Pegnitz

… zum 87. Geburtstag
Kolb, Heidi, 28.01.

63741 Aschaffenburg, KV Untermain

… zum 86. Geburtstag
Krebs, Mechthild, 19.01.

97218 Gerbrunn, KV Würzburg

Maresch, Dr. Josef, 21.01.

92421 Schwandorf, KV Schwandorf

… zum 85. Geburtstag    
Hegenauer, Hans 15.01.

90480 Nürnberg, KV Nürnberg

Lechner, Ernst, 23.01.

91710 Gunzenhausen, KV Mittelfranken-Süd

Plank, Karl, 23.01.

92318 Neumarkt, KV Neumarkt

… zum 84. Geburtstag
Brückner, Kurt, 11.01.

97461 Hofheim, KV Main-Rhön

Schmucker, Leo, 13.01.

86465 Welden, KV Augsburg

Schöner, Ilse, 15.01.

86925 Fuchstal, KV Allgäu

Kohlbauer, Josef, 23.01.

94501 Aidenbach, KV Niederbayern-Ost

Labus, Karlheinz, 26.01.

97074 Würzburg, KV Würzburg

... zum 83. Geburtstag
Worsch, Adolf, 02.01.

95100 Selb, KV Oberfranken-Nordost

Adam, Rudolf, 03.01.

96117 Memmelsdorf,  

KV Bamberg-Forchheim

Schneider, Volker, 19.01.

63864 Glattbach, KV Untermain

Schottdorf, Albert, 19.01.

97074 Würzburg, KV Würzburg

... zum 82. Geburtstag
Walter, Esther, 04.01.

86316 Friedberg, KV Augsburg

Hermann, Josef, 05.01.

97447 Gerolzhofen, KV Main-Rhön

Bauer, Georgine, 21.01.

92637 Weiden, KV Oberpfalz-Nord

Mooser, Edith, 26.01.

94315 Straubing, KV Donau-Wald

... zum 81. Geburtstag
Able, Philomena, 01.01.

84085 Langquaid, KV Landshut

Geenen, Walter, 11.01.

86356 Neusäß, KV Augsburg

… zum 80. Geburtstag    
Betz, Rudolf, 25.01.

86316 Friedberg, KV Nordschwaben

… zum 75. Geburtstag    
Brotzeller, Theo, 12.01.

97084 Würzburg, KV Würzburg

Eichholz, Volkmar, 26.01.

90411 Nürnberg, KV Nürnberg

Fischer, Elmar, 04.01.

97084 Würzburg, KV Würzburg

Frölking, Dietmar, 21.01.

96317 Kronach, KV Oberfranken-Nordwest

Höfling, Alois, 20.01.

97076 Würzburg, KV Würzburg

Dr. Kalb-Arnold, Marie-Luise, 28.01.

63739 Aschaffenburg, KV Untermain

Memmert, Hans-Günther, 28.01.

90587 Obermichelbach,  

KV Mittelfranken-Nord

Obermüller, Albert, 11.01.

93080 Pentling, KV Regensburg

Rauch Karl-Heinz, 08.01.

92224 Amberg, KV Amberg-Sulzbach

Vogler, Ingrid, 21.01.

96317 Kronach, KV Oberfranken-Nordwest

von Mengden, Adele, 31.01.

86836 Graben, KV Nordschwaben

Wendt, Gerhard, 08.01.

95326 Kulmbach, KV Oberfranken-Nordwest

… zum 70. Geburtstag    
Augustin, Johanna, 09.01.

93055 Regensburg, KV Regensburg

Heigl, Christa, 11.01.

93152 Thumhausen, KV Regensburg

Kolb, Elfriede, 31.01.

91166 Georgensgmünd,  

KV Mittelfranken-Süd

Probst, Ernst, 08.01.

91489 Wilhelmsdorf,  

KV Mittelfranken-Nord

Schmidt, Axel-Wolfgang, 10.01.

90537 Feucht, KV Nürnberg

Tengg, Adolf, 26.01.

81675 München, BV München

Thiel, Franziska, 01.01.

97218 Gerbrunn, KV Würzburg

Wagner, Norbert, 28.01.

97234 Reichenberg KV Würzburg

Weidhas, Eva, 13.01.

90409 Nürnberg, KV Nürnberg

… zum 65. Geburtstag    
Bartikowski, Peter, 02.01. 

86316 Friedberg, KV Augsburg

Fissel, Rolf, 10.01.

86444 Aulzhausen/Affing, KV Augsburg

Geiger, Günther, 03.01.

89312 Günzburg, KV Nordschwaben

Kalis, Edgar, 10.01.

12207 Berlin, KV Oberbayern-Nordwest

Lederer, Manfred, 01.01.

81245 München, BV München

Resch, Siegfried, 02.01.

86842 Türkheim, KV Oberbayern-Südwest

Tkotz, Klaus, 18.01.

96317 Kronach, KV Oberfranken-Nordost

Weh, Johann, 19.01.

86343 Königsbrunn, BV München

Zapf, Karl-Dieter, 13.01.

95361 Köditz, KV Oberfranken-Nordost

… zum 60. Geburtstag    
Banspach, Bernhard, 19.01.

93051 Regensburg, KV Schwandorf

Batteiger, Heinrich, 31.01.

63785 Obernburg, KV Untermain

Dauth, Adam, 30.01.

95490 Mistelgau, KV Bayreuth-Pegnitz

Dechant, Johann, 20.01.

96052 Bamberg, KV Bamberg-Forchheim

Flor, Albrecht, 14.01.

97294 Unterpleichfeld, KV Würzburg

Huber, Wolfgang, 19.01.

84186 Vilsheim/Kapfing, KV Landshut

Kölbel, Konrad, 29.01.

95448 Bayreuth, KV Bayreuth-Pegnitz

Luber, Franz, 02.01.

91781 Weißenburg, KV Mittelfranken-Süd

Ortmann, Roland, 27.01.

93077 Bad Abbach, KV Regensburg

Pfeiffer, Helene, 09.01.

97461 Hofheim, KV Main-Rhön

Rohrwild-Streng, Ria, 14.01.

85748 Garching, BV München

Russ, Laurentius, 03.01.

97320 Albertshofen, KV Würzburg

Sedlmeier, Karl-Martin, 19.01.

85276 Pfaffenhofen,  

KV Oberbayern-Nordwest

Streichsbier, Peter, 16.01.

83416 Saaldorf-Surheim,  

KV Traunstein-Berchtesgadener Land

Weigand, Alfred, 23.01.

97204 Höchberg, KV Würzburg

Weiß, Helmut, 25.01.

87700 Memmingen, KV Allgäu

In den Ruhestand sind 
gegangen …

Fissel, Rolf, KV Augsburg

Fries, Barbara, KV Mittelfranken-Süd

Gebhard, Reinhard, KV Mittelfranken-Nord

Geiger, Günther, KV Nordschwaben

Lachenmair, Renate, KV Oberbayern-Südwest

Merkel, Willi, KV Oberfranken-Nordost

Rech, Siegfried, KV Oberbayern-Südwest

Rubel, Horst, KV Oberfranken-Nordwest

Schwager, Theo, KV Untermain

Sedlmeier, Artur, KV Donau-Wald

Zapf, Karl-Dieter, KV Oberfranken-Nordost

Wir trauern um ...

Biehl, Karl-Heinz ( 79), KV Nürnberg

Rein, Klaus (65), KV Untermain

Riebel, Erna L. (87), KV Nürnberg

Rüger, Georg (80), KV Main-Rhön
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Termine

Für Sie persönlich

Nachrichtliches

Pfingstreise 2010
der Bezirksverbände Unterfranken,  
Niederbayern und Oberbayern

Östliche Toskana
von Pfingstsonntag, 23. bis Sonntag, 
30. Mai 2010

Die Toskana – die Wiege der Renaissance 
besteht nicht nur aus Florenz. In den 
Städten, die wir besuchen werden, kön-
nen wir die Hochleistungen vieler der be-
deutendsten Künstler, der Renaissance 
und vieles andere mehr bewundern.

Informationen:
Gottfried Berger, Hüttenweg 14,  
97080 Würzburg, Telefon: 0931/91906, 
E-Mail: gk.berger@gmx.de . 

Intensivbehandlung
für Lehrer und Personen aus 
Sprechberufen mit Stimmstörungen

Zielgruppe: 
Lehrer und Personen aus Sprechberu-
fen mit Stimmproblemen und Stimm-
störungen

Teilnehmerzahl: 
maximal 6 Teilnehmer

1. Termin: 
03. – 08. Mai 2010
2. Termin: 
25. – 30. Oktober 2010

Veranstalter: 
SBBZ Coburg, Schloss Hohenfels, 
96450 Coburg

Durchführung: eingehende Beratung 
und Einzel- sowie Gruppenbehand-
lungen durch qualifizierte Stimmthera-
peuten (Atemschulung, Stimmentspan-
nung bzw. Stimmkräftigung, Entwick-
lung einer wieder belastbaren Stimme), 
Rhetorik und Gymnastik 

Kosten: Krankenkassen und Beihilfe 
übernehmen bei ärztlicher Verordnung 
die Behandlungskosten
Daneben werden am Sprachtherapeu-
tischen Zentrum München (SBBZ-
München) im Laufe des Jahres 2010 ver-
schiedene Veranstaltungen zum Thema 
„Wenn die Stimme versagt“ angeboten.

Nähere Informationen erhalten  
Sie bei:
SBBZ Coburg der Medau-Schule
Schloss Hohenfels 
96450 Coburg
Telefon (0 95 61) 23 51-0; 
Fax (0 95 61) 23 51 34
oder Dr. Klaus Rothlauf
Telefon (0 95 61) 23 51 41
E-Mail: logopaedie@medau-schule.de
http://www.sbbz-coburg.de

Mitteilung an die  
Mitglieder der Sterbe-
geldversicherung

Liebe Mitglieder,

in den Zeitungen war viel über die Re-
form des Versicherungsvertragsgesetzes 
zu lesen. In diesem Zusammenhang ha-
ben wir mit der DBV (Deutsche Be-
amtenversicherung Lebensversicherung 
AG) vereinbart, dass wir unseren lnfor-
mationsservice zu Sterbegeldversiche-
rungen weiter verbessern. Mussten Sie 
sich bislang an die DBV wenden, kön-
nen Sie sich jetzt direkt an uns wenden, 
wenn Sie den aktuellen Stand Ihrer Ster-
begeldversicherung erfahren möchten, 
Schicken Sie einen Brief, ein Fax oder ei-
ne E-Mail. Sie erhalten dann umgehend 
die gewünschte Information von uns.

Bildungs- und Förderwerk des VLB
Dachauer Staße 4
80335 München
Tel.: 089/595270
Fax: 089/5504443
E-Mail: info@vlb-bayern.de

Statistisches Bundesamt zu Lehrer-
pensionierungen BBB: 

Belastungen der  
Lehrerschaft sind nicht 
zu unterschätzen!

Nach Angaben des Statistischen Bun-
desamtes sind Pensionierungen wegen 
Dienstunfähigkeit bei Lehrerinnen und 
Lehrern immer noch merklich höher als 
bei anderen Beamtengruppen. „Das ist 
ein deutliches Zeichen, dass dieser Be-
ruf überdurchschnittlichen Belastungen 
ausgesetzt ist“, meint Rolf Habermann, 
Vorsitzender des Bayerischen Beamten-
bundes (BBB). Gerade in diesem Bereich 
sei die Altersteilzeit, deren Fortführung 
in Bayern im Sommer dieses Jahres vom 
Landtag beschlossen wurde, von beson-
derer Bedeutung. 

Die Altersteilzeit ermöglicht es den 
Beschäftigten, früher aus dem Beruf 
auszuscheiden, ohne mit dem Makel 
„dienstunfähig“ gebrandmarkt zu wer-
den. Dafür nehmen viele die damit ein-
hergehenden finanziellen Verluste ger-
ne in Kauf. „Ich kenne zahlreiche Kol-
leginnen und Kollegen, die sich damit 
im wahrsten Sinne des Wortes über die 
letzten Jahre retten“, so Habermann. 
Insofern sieht er es auch als Verdienst 
der Altersteilzeit, dass die Zahl der  
Lehrerinnen und Lehrer, die die  
gesetzlichen Altersgrenzen erreichen, in 
den letzten Jahren konstant angestie-
gen ist.

„Die bisher bundesweit einma-
lige Fortführung der Regelung, die ur-
sprünglich Ende 2009 auslaufen sollte, 
wird dem Freistaat Bayern von vielen Be-
schäftigten hoch angerechnet“, sagt der 
BBB-Chef.

Nichtsdestotrotz zeigten die Stati-
stiken, dass bei den Arbeitsbedingungen 
der Lehrer noch einiges im Argen liege. 
„Dieses Problem dürfen wir nicht ver-
nachlässigen, wenn wir die Qualität der 
Bildung unserer Kinder nicht gefährden 
wollen“, verlangt Habermann.

 PM BBB

Kultusminister Spaenle: 

Virtuelle Berufsober-
schule ermöglicht jun-
gen Erwerbstätigen 
sich weiter zu quali-
fizieren – VIBOS be-
steht seit 10 Jahren – 
Startschuss für neuen 
Webauftritt

An der Virtuellen Berufsoberschule Ba-
yern (VIBOS) können sich Berufstätige 
unabhängig vom Wohnort auf die Prü-
fung zum Fachabitur vorbereiten und sie 
nach zwei Schuljahren ablegen. Einge-
richtet wurde die Virtuelle Berufsober-
schule Bayern als Lehrgang an der Staat-
lichen Berufsoberschule Erlangen. Nach 
zehn Jahren im Internet bereitet die VI-
BOS Bayern derzeit einen vollständig 
neuen Webauftritt  vor. Sie bietet viele 
Möglichkeiten aktueller Webtechnolo-
gien und neue Methoden des modernen 
E-Learnings an. Am 1. Dezember startet 
eine Fortbildungsreihe für die Lehrkräf-
te, die die Kurse der VIBOS begleiten. 

„E-learning bereichert das Ange-
bot unsere Berufsoberschulen nachhal-
tig und ermöglicht es, dass sich auch er-
werbstätige junge Menschen weiter qua-
lifizieren können – nahezu unabhängig 
von Zeit und Ort“, würdigte Bayerns 
Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle das 
in Erlangen konzipierte Bildungsange-
bot.

Mit „Fronter“, einer Lernplattform, 
die in den skandinavischen Ländern weit 
verbreitet ist, und u. a. an allen Schulen 
Londons eingesetzt wird, hat die VIBOS 
in Zukunft einen professionellen Partner 
an ihrer Seite, der die Web-Technik des 
E-Learning-Angebots übernimmt.

Die rasante technische Entwick-
lung des Internets in den letzten Jahren 
hat die Möglichkeiten des E-Learnings 
stark erweitert. Die VIBOS stelle diese 
neuen Mittel ihren Schülern zur Verfü-
gung. Ob WIKIS oder Telekonferenzen, 
digitale Portfolios oder RSS-Feeds, Vi-
deos oder Audios, das neue System bie-
tet mit ca. 100 virtuellen Werkzeugen 

viele Wege eines effektiven E-Learning 
an Methoden.

In ein neues virtuelles Schulgebäu-
de wird die VIBOS ab Mitte des Schul-
jahres mit ihren bewährten Lernmodu-
len umziehen. Dazu werden ab Dezem-
ber Schulungen für alle Schulen abgehal-
ten, die die VIBOS-Lerneinheiten nut-
zen. An sechs Orten werden in ganz Ba-
yern über 90 Administratoren geschult, 
die dann die Nutzung der neuen VIBOS 
an ihren Schulen organisieren sollen. 

Weitere Termine für die Schulung 
der Administratoren von insgesamt 47 
Schulen werden in Nürnberg, Landshut,  
Augsburg, München und Wasserburg 
folgen. Die Schulungen werden Ende 
Januar 2010 abgeschlossen sein, so dass 
der Neustart der VIBOS Mitte Februar 
erfolgen kann.

 PM Kultusminsiterium
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„Änderungen bei der Lehrgangsmeldung und -teilnahme lautet 
die Betreffzeile eines Briefes der Akademieleitung in Dillingen, 
der Mitte November –„An alle Lehrkräfte und Schulen in  
Bayern“ adressiert bei den Schulen einging.

Die Reaktionen aus den Kolleginnen kamen beim VLB 
prompt und heftig an. Offensichtlich war der Brief der be-
rühmt-berüchtigte Tropfen, der das sprichwörtliche Fass zum 
Überlaufen brachte. Tenor der Meinungsäußerungen, zuge-
spitzt formuliert: „Jetzt engagiere ich mich für meine Fortbil-
dung und muss auch noch finanziell drauflegen“. Im Kern 
geht es um die Erhebung einer Material- und Medienpauscha-
le, von Teilnehmerbeiträgen sowie auch um die Berechnung der 
erstattungsfähigen Reisekosten, die bei den Kolleginnen und 
Kollegen für erheblichen Unmut sorgen.

Um die Meinungsäußerungen der Kolleginnen und Kolle-
gen richtig einschätzen zu können, muss man sich die Entwick-
lung in den Schulen innerhalb der letzten Jahre vergegenwär-
tigen. Die Lehrkräfte an beruflichen Schulen, agierend an der 
Schnittstelle zwischen Bildungs- und Beschäftigungssystem, 

unterliegen einem kontinuierlich steigenden Fortbildungs-
druck. Der Druck kommt gleichzeitig von innen und von au-
ßen. In einer beruflichen Schule kann man nur bestehen, 
wenn sich über soziale, pädagogische sowie methodisch-di-
daktische Kompetenzen hinaus die Fachkompetenz auf dem 
neuesten Stand der Wirtschaft befindet. Der Dienstherr sieht 
das und reagiert mit Forderungen nach Qualitätsmanagement 
und Fortbildungsverpflichtung.

Das ist in den Kollegien nicht das Problem, denn die Lehr-
kräfte fühlen sich ihren Schülerinnen und Schülern verpflich-
tet. Sie engagieren sich enorm! Es wird allerdings ein Problem 
daraus, wenn die Lehrkräfte hautnah erleben, wie sich die Rah-
menbedingungen für die Fortbildung verschlechtern. Das be-
trifft die deutlichen Kürzungen bei den SCHILF-Mitteln eben-
so wie die Erstattung der Fortbildungs- und Reisekosten. Das 
ist der Grund, warum das Fass genau jetzt übergelaufen ist.

Der VLB wird – auch in Zusammenarbeit mit den ande-
ren Lehrerverbänden – dafür kämpfen, dass sich die Fortbil-
dungssituation spürbar verbessert.

„Der Tropfen, der das Fass zum …“
Ausweitung der Eigenbeteiligung bei Fortbildungen  
sorgt für erheblichen Unmut in den Kollegien

Da ist das Maximilianeum – nicht Dillingen – gefordert.

Der VLB – immer stark an Ihrer Seite!

Aus aktuellem Anlass: Das VLB-Telegramm


